
        
            
                
            
        

    
Nachts sind alle Gangster grau
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Es war Nacht, als der breitschultrige Mann den Parkplatz betrat. Er sah sich um. Nichts regte sich. Er ging weiter.

Der Mann näherte sich der schwarzen Limousine, in deren Lack sich die Lichter des Restaurants spiegelten. In diesem Augenblick wurde die hintere Tür des Wagens aufgerissen, eine kräftige Hand ergriff den Arm des Mannes und wirbelte ihn herum. Blitzschnell und lautlos öffneten sich auch die anderen Türen der Limousine. Der Mann sah in drei drohende Pistolenmündungen.

Drei gegen einen, dachte er, das Spiel ist aus.

»Lass die Pistole lieber stecken, Brown«, knurrte eine heisere Stimme. »Ehe du sie in der Hand hast, wirst du keine Chance mehr haben, ans Entsichern zu denken.«

Der Mann stieß die Worte heraus: »Was soll denn das alles? Ich denke, das Geschäft steigt erst in zwei Tagen.«

»Kurzfristig, mein Lieber, haben wir unsere Pläne ändern müssen«, kicherte der mit der heiseren Stimme. »Der Boss will nämlich mit dir sprechen. Mach keinen Unsinn, komm mit.«

Eiserne Fäuste zerrten den Mann in die Limousine.

Die Mündungen der Pistolen blieben ständig auf ihn gerichtet.

»Wohin bringt ihr mich?«, fragte er mit einer Stimme, der man nicht die geringste Spur von Verwunderung anmerkte.

»Frag nicht so viel!«, zischte neben ihm der Heisere. Eine Hand riss ihm die Lederjacke auf und fischte nach der Pistole, die dort im Halfter hing. Wie ein Schmerz durchzuckte den Mann die Gewissheit, dass er jetzt völlig wehrlos war, und das machte seine Lage nahezu aussichtslos.

»Sieh mal einer an«, wunderte sich der Heisere. »Jetzt laufen schon simple Lastwagenfahrer mit einer Pistole herum. Du musst ja ganz nett bezahlt werden, wenn du meinst, deine Lohntüte mit dem Ding da verteidigen zu müssen.«

Der Lastwagenfahrer antwortete nicht, aber in der Dunkelheit irrten seine Blicke umher.

In der Limousine flammte sekundenlang das Licht auf und dann sog jemand hörbar die Luft durch die Zähne. Der Lkw-Fahrer machte sich nicht einmal die Mühe, sich nach den Insassen des Wagens umzusehen. Stattdessen riss er die Wagentür auf, sprang hinaus und rannte los. Aber in der Dunkelheit kam er nicht weit. Schon nach wenigen Metern prallte er gegen eine massige Gestalt. Es gelang ihm zwar, einen Leberhaken anzubringen, den der andere mit einem unterdrückten Schmerzensschrei einsteckte, aber dann hatte ihn der Heisere eingeholt. Etwas pfiff durch die Luft, und obwohl der Lastwagenfahrer den Kopf mit einer instinktiven Bewegung einzog, konnte er nicht verhindern, dass ihn ein Revolverkolben streifte und ihn taumeln ließ.

Ehe er sich wieder hochreißen konnte, hatten ihn die beiden schattenhaften Figuren in eine eiserne Umklammerung genommen, aus der es kein Entkommen mehr gab.

Sie schleiften ihn zu der Limousine zurück, die jetzt wieder dunkel war. Sie drückten ihn unsanft auf den Rücksitz, und dann setzte sich der Wagen in Bewegung, erreichte die Hauptstraße und orgelte davon.

»Den Tricks und deiner Waffe nach bist du ein G-man«, stellte der Heisere fest. »Und mir kommt der hässliche Verdacht, dass sich unsere geplanten Geschäfte nicht so reibungslos verwirklichen lassen, wie wir angenommen haben. Schade, wir haben viel Zeit mit dir vergeudet und müssen uns jetzt nach einem anderen Partner umsehen.«

»Es wird euch nichts nützen, mich aus dem Weg zu räumen, Boys«, erwiderte der G-man gemütlich. »Wir habe eure Gesichter schon längst in unserer Kartei vorgemerkt. Bisher handelt es sich dabei allerdings nur um kleinere Fische, aber es würde mich nicht wundern, wenn euch meine Kollegen schon in Kürze wegen eines Mordes verfolgen werden.«

Der Heisere neben dem G-man wurde von einem lautlosen Lachen geschüttelt.

»Du kannst ganz gut kombinieren, G-man«, erwiderte er, als er sich wieder beruhigt hatte. »Aber du hast uns keine andere Wahl gelassen. Dabei tun wir dir nur einen Gefallen. Es ist besser, in den Stiefeln zu sterben, als in einem Altersheim.«

Dann beugte er sich nach vorn und tippte dem Fahrer auf die Schultern.

»Halt mal an. Ich möchte mir die Füße vertreten«, knurrte er.

Die Limousine verlangsamte ihre Fahrt und blieb dann am Straßenrand stehen.

»Raus mit dir, G-man«, befahl die heisere Stimme. »Wir wollen mal sehen, ob du zum Kurzstreckensprinter Talent hast. Du hast fünf Sekunden, die Bäume dort drüben zu erreichen, dann knallt es.«

Die angegebenen Bäume waren mindestens 200 Meter entfernt.

Der G-man wusste, dass es aussichtslos war, einen Wettlauf gegen die Kugeln aufzunehmen, die ihm diese Burschen nachschicken würden.

Aber es blieb ihm keine Wahl.

Ein paar harte, muskulöse Arme zerrten ihn aus dem Wagen.

»Lauf um dein Leben, G-man«, knurrte der Heisere. »Du hast fünf Sekunden.«

Der G-man ließ sich kein zweites Mal auf fordern.

Er rannte los, allerdings nicht in die Richtung, die ihm die Gangster angewiesen hatten, sondern am Heck der Limousine vorbei in die Richtung, aus der sie eben gekommen waren.

Dort war die Deckung zwar noch weiter entfernt, aber er hatte eine kleine Spanne Zeit gewonnen, in der sich die anderen von ihrer Überraschung zu erholen hatten. Vielleicht lag darin die einzige Chance.

Hinter ihm fluchte jemand, dann stotterte eine Maschinenpistole im Stakkato. Ihr Mündungsfeuer erhellte die Nacht.

Der G-man hörte die Kugeln hinter sich und seitlich von sich in den Boden schlagen. Mit jedem Satz kam er der Deckung näher, die ihm das Leben retten konnte.

Aber dann flammte plötzlich eine starke Taschenlampe auf, fing die fliehende Gestalt ein, und diesmal verfehlte die MP ihr Ziel nicht.

Der G-man wurde durch die schweren Kugeln nach vorn gerissen, fiel aufs Gesicht und rührte sich nicht mehr.

An der Limousine setzte der Heisere die MP ab und wandte sich an den Burschen neben ihm.

»Sieh nach, ob er tot ist«, knurrte er. »Und beeil dich.«

Fünf Minuten später setzte sich die Limousine wieder in Bewegung und ließ die bewegungslose Gestalt des toten G-man auf der Lichtung zurück.

***

Es dauerte zwei Tage, bevor unser Kollege Harry Brown gefunden wurde. Als Phil und ich an diesem Morgen in Mr. Highs Office geholt wurden, kochten wir innerlich schon und wussten, dass uns Mr. High Gelegenheit bieten würde, die Gangster zu stellen, die hinter diesem Verbrechen steckten. G-men halten zusammen, selbst wenn sie sich persönlich nicht kennen.

Mr. High weihte uns mit knappen Worten in die Geschehnisse ein und erzählte uns dabei auch, welchen Verbrechern Harry Brown von der St. Louis Division hier in unserem Distrikt auf der Spur war.

Seit einigen Wochen befasste sich im Staat New York eine Bande mit einem recht lukrativen Lastwagendiebstahl.

Obwohl sich das FBI dieses Bandenverbrechens angenommen hatte, waren wir den Gangstern noch nicht auf die Schliche gekommen. Dass FBI wollte diese Verbrechen schon im Keim ersticken, und Harry Brown aus St. Louis war nach New York geschickt worden, um Verbindung zu der Bande aufzunehmen.

Trotz aller Vorsichtsmaßnahmen mussten ihn die Gangster als einen FBI-Agent erkannt haben. Sie hatten ihn aus dem Weg geräumt, bevor er uns irgendeinen Hinweis auf die Bande und ihre Methoden übermitteln konnte.

Jetzt aber ging es nicht mehr um Diebstahl, sondern um einen Mord, einen Mord an einem unserer Kollegen.

»Wir müssen dieser Gang möglichst schnell das Handwerk legen«, erklärte Mr. High ernst.

Ich blickte Phil über den Schreibtisch unseres Chefs an und nickte.

»Gut, Mr. High«, erwiderte ich. »Wo fangen wir an?«

Mr. Highs Gesicht verriet, dass er die ganze Nacht durchgearbeitet haben musste.

»Anfänglich getrennt, bis wir die Spur der Bande aufgenommen haben. Dann arbeiten Sie wie üblich zusammen, Sie verwandeln sich in Lastwagenfahrer. Ihre Rollen sind schon vorbereitet. Wenn Sie sie gut spielen, dann dürften diese Burschen uns endlich ins Netz gehen.«

Trotz Mr. Highs Erklärungen war dieser Fall ungefähr so klar, wie der Hudson Eiver bei Schneeschmelze.

Wir holten uns die nötigen Papiere und verwandelten uns dann in Lastwagenfahrer mit Ölspuren unter den Fingernägeln. Sogar die Jeans und Lederjacken, mit denen wir uns ausrüsteten, sahen danach aus, als hätten sie schon einige Überlandtouren mitgemacht.

***

Am folgenden Morgen meldete ich mich bei der Speedwell Transport Incorporated, wurde mit einer Anzahl anderer Angestellter und einem gelben Lastwagen vertraut gemacht und benahm mich wie ein Mann, der seine Stellung gewechselt hat und nun einen guten Eindruck machen will.

Phil versuchte es in der Zwischenzeit bei einer anderen Gesellschaft. Auf diese Weise verdoppelte sich die Möglichkeit, mit der Bande Tuchfühlung zu nehmen.

Es dauerte eine ganze Woche, bis ich in einem Rasthaus am Pennsylvania Highway die erste Spur fand. An meinem Tisch saß ein kleiner, magerer Fahrer mit flinken Wieselaugen und einer listigen Zunge, die kaum erkennen ließ, dass er mich nach meiner Ladung ausfragte.

Ich machte ihm seine Aufgabe leicht, indem ich mich über die Anordnungen und die Bezahlung meines neuen Arbeitgebers beschwerte. Aber er fiel nicht so ohne weiteres auf mich herein, sondern verschwand ohne jede weitere Andeutung.

An diesem Abend hatte ich das Gefühl, dass mich jemand zu der Deckadresse verfolgte, die ich benutzte. Wer es war, konnte ich nicht feststellen, ohne den Burschen auf die Nase zu binden, dass ich ahnte, was um mich herum vorging.

Ich musste meine Rolle als unzufriedener Lastwagenfahrer so überzeugend spielen, dass sie bei mir keine faulen Tricks witterten.

Erst als ich mir später sicher war, dass mich niemand beobachtete, rief ich Mr. High an und berichtete ihm, was vorgefallen war. Ich konnte die Zufriedenheit in seiner Stimme hören, als er mir seinen Plan mitteilte, und selbstverständlich hatte ich nichts dagegen einzuwenden, dass Phil zu meiner Unterstützung herbeibeordert wurde.

***

Auch am folgenden Tag geschah weiter nichts, als dass jeder meiner Schritte verfolgt wurde.

Aber als ich abends nach Hause ging, wartete ein Lincoln Continental vor meiner Bude, und ich lernte Frankie Orlando kennen, dessen Namen ich allerdings erst später erfuhr.

Offenbar sollte mir der erbsengroße Brillant am kleinen Finger genauso imponieren wie der Lincoln Continental und die große schwarze Zigarre, auf der er herumkaute.

Er beugte sich aus dem Fenster und grinste mich an.

»’ Abend, Junge«, sagte er. »Hast du eine halbe Stunde Zeit für ein Glas Bier?«

Ich drehte mich um und starrte ihn mit deutlichem Misstrauen an.

»Ich kenne Sie nicht, Mister«, sagte ich abweisend. »Ich habe auch noch nie jemand kennen gelernt, der mir ein Bier spendiert, ohne dass er dafür mindestens einen doppelten Whisky erwartet.«

Frankie Orlando grinste anerkennend und riss die Wagentür auf.

»Du bist richtig, Junge!«, knurrte er. »Ich will geschäftlich mit dir reden, und der Abend geht aufs Spesenkonto. Überleg es dir aber nicht zu lange, wenn du ein hübsches Paket Banknoten verdienen willst. Ich finde nämlich leicht einen anderen Partner.«

Ich ließ die Augenbrauen bis unter den Haaransatz hochklettern und stieg dann zögernd in den hochfeinen Wagen neben den hochfeinen Burschen, der sich mit nicht ganz so hochfeinen Geschäften befasste.

Wir fuhren um drei Blocks, und dabei erklärte mir Frankie Orlando die Vorzüge seines nagelneuen Wagens.

Darin führte er mich in eine hübsche, gemütliche Kneipe und ließ zwei Gläser Bier auffahren.

Er prostete mir über den Rand des Glases zu, und ich nahm an, dass es an der Zeit sei, Fragen zu stellen.

»Jetzt haben wir uns gegenseitig berochen, Mister«, sagte ich neugierig, und dabei brauchte ich nicht einmal zu schauspielern. »Wenn Sie geschäftlich mit mir sprechen wollen, dann rücken Sie heraus mit der Sprache. Worum handelt es sich denn?«

Frankie Orlando drückte die Zigarre aus und blickte mich unsicher an.

»Wie viel verdienst du pro Woche, Boy?«, erkundigte er sich dann und wartete nicht einmal auf eine Antwort. »Hundertfünfzig Bucks im Höchstfall, und dafür musst du dich ganz schön abrackern. Dafür steckt dein Chef allerdings ein paar größere Brocken in die Brieftasche, ohne auch nur den kleinen Finger zu rühren.«

Ich nickte und nahm einen langen Schluck aus dem Glas. Langsam wurde mir klar, wie die Burschen den Laden schaukelten.

»Das können Sie wohl sagen, Mister. Aber versuchen Sie mal, was daran zu ändern, dann sehen Sie sofort, was Ihnen blüht. Sie können von Glück sprechen, wenn Sie mit heiler Haut davonkommen und nur die Stellung beim Teufel ist. Lastwagenfahrer gibt es heute zwei für ’nen Penny, und das wissen die Burschen ganz genau.«

Frankie Orlando lächelte hinterhältig.

»Das kommt daher, dass ihr mit den Muskeln arbeitet und nicht mit dem Kopf«, meinte er, und dabei wurde mir wieder einiges klar. »Ihr müsst eben mal eine wertvolle Ladung in den Graben fahren oder sie euch aus eurem Wagen klauen lassen. Das erweicht die Halunken ganz gehörig, und sie erfahren dann auch, wie wichtig ihr für ihre Geschäfte seid.«

Ich starrte ihn an.

»Wie kommt man schon an Burschen heran, die einem den Laster klauen und dafür einen anständigen Preis zahlen? Mir ist noch nie so was über den Weg gelaufen, sonst hätte ich es jetzt schon längst nicht mehr nötig, tagelang in der Gegend herumzukutschieren.«

Frankie Orlando grinste mich lauernd an. »Du würdest es im letzten Augenblick doch mit der Angst zu tun bekommen, wenn du je so ein Ding drehen solltest«, sagte er dann herausfordernd.

Ich spielte meine Rolle haargenau weiter. »Legen Sie fünftausend Bucks auf den Tisch, Mister, und Sie können morgen meinen Wagen samt Inhalt abholen«, erwiderte ich aufgebracht. »Dann sehen wir erst einmal, wer hier wirklich Angst hat.«

Er zögerte einen Augenblick, dann griff er nach der Brieftasche.

Sie war dick und eindrucksvoll. Er beschäftigte sich eine ganze Weile damit, bevor er ein dünnes Bündel Banknoten vor mich legte und es mit einem sorgfältig manikürten Fingernagel in meine Richtung schob.

»Fünftausend Bucks, mein Sohn«, sagte er. »Und wenn du deine Ladung morgen ohne Schwierigkeiten ablieferst, kannst du noch mal mit der gleichen Summe rechnen.«

Ich machte ein verdutztes Gesicht, griff zögernd nach dem Geld und ließ es dann entschlossen in meiner Lederjacke verschwinden.

Dann hielt ich ihm die Hand hin.

»Sie haben einen Partner gefunden, Mister…?«

Er nickte zufrieden.

»Frankie Orlando«, klärte er mich auf. »Und jetzt hör mal genau zu…«

***

Es war schon dunkel, als mich der schwere Personenwagen auf dem Highway überholte und seine Bremslichter dreimal kurz und dreimal lang aufleuchteten.

Das war das Zeichen, dass ich beim nächsten Café abdrehen und den Laster verlassen sollte. Ich musste zugeben, dass die Sache gut organisiert war.

Die Burschen in dem Wagen, es waren mindestens fünf, waren wahrscheinlich ebenso wie ich davon überzeugt, dass kein Mensch in der Nähe war, der auch nur annähernd ein Cop sein konnte.

Ich ließ die Nebellampe zustimmend aufblitzen und schaltete gleichzeitig den Kurzwellensender ein, der an zwei Magneten unter dem Schaltbrett hing. Von nun an würde er in regelmäßigem Abstand ein Signal aussenden, ohne dass meine derzeitigen Geschäftspartner davon nur die geringste Ahnung hatten.

Dadurch wusste Phil, dass der Überfall in jeder Sekunde ausgeführt werden konnte. Er und die beiden anderen Polizeiwagen würden von nun an wie Kletten hinter dem Laster hängen, und der Kurzwellensender würde stundenlang sein Zeichen aussenden, selbst wenn die Gangster einen Weg durch das Netz finden sollten.

Fünf Minuten später überholte ich den Personenwagen wieder, der mit abgeblendeten Lichtern in einer Seitengasse wartete.

Ich konnte ihn dort ein ganzes Stück beobachten, bis ich ihn hinter einer Kurve aus dem Blick verlor. Ich musste ein paar Minuten Vorsprung haben, wenn ich das Café erreichte.

Das Glück war auf meiner Seite. Ich fuhr den Wagen in eine dunkle Ecke des Parkplatzes und öffnete dann die schmale Tür, die von der Fahrerkabine in den Laderaum führte. Ich hatte eine Ladung Pelze, die einen schönen Batzen Geld wert waren.

In der Dunkelheit tastete ich mich vorwärts, fand die Kiste zu meiner Linken und drückte auf das Astloch in der rechten Ecke.

Die Federung sprang mit einem schnappenden Laut auf, und die ganze Vorderseite der Kiste öffnete sich.

Eine Sekunde später ließ ich die Tür wieder einschnappen und grinste vor mich hin. Mr. High hatte alles ausgezeichnet für mich vorbereiten lassen.

An der Seite der Kiste hingen eine Taschenlampe, eine Pistole und eine Werkzeugtasche.

Ich horchte. Eine Weile blieb alles ruhig, und ich befürchtete schon, dass unser Plan schief gegangen war.

Aber nach einiger Zeit knirschten draußen die Reifen im Kies, und dann wurden Wagentüren zugedrückt.

Jemand kletterte in die Kabine meines Lastwagens, und dann sprang auch der Motor wieder an. Sekunden später bewegte sich der Laster. Ich grinste in der Dunkelheit vor mich hin. Die Falle war zugeschlagen, und die Ratten hatten sich darin gefangen.

***

Es dauerte eine Ewigkeit, bis der Truck endlich seine Fahrt verlangsamte und dann anhielt. Er fuhr rückwärts in irgendein Gebäude. Ich hatte keine Ahnung, wo ich mich befand. Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass wir wieder in New York waren.

Der Motor wurde gedrosselt, und dann hörte ich draußen Männer, die sich mit den Ladetüren des Lasters befassten.

Jemand machte sich an den Kisten zu schaffen, und mir wurde klar, dass mir ihre Neugier peinlich werden konnte. Dem Lärm nach hatte sich draußen eine ganze Fußballmannschaft versammelt, und das gefiel mir noch weniger.

Nur die schwere Smith & Wesson in meiner Faust konnte den zahlenmäßigen Unterschied ein wenig ausgleichen.

Jemand stieß an meine Kiste und fluchte verhalten, aber dann entfernten sich die Schritte wieder. Fünf Minuten später verstummten auch die Stimmen der Männer, und ich atmete erleichtert auf.

Ich wartete eine ganze Weile, bis ich meiner Sache sicher war. Erst dann drückte ich die Kistenwand auf und schlüpfte lautlos hinaus.

Der Lastwagen stand verlassen in einem dunklen Warenlager, und jetzt war ich auch sicher, dass sich die Bande aus dem Staub gemacht hatte. Es war anzunehmen, dass Phil und meine Kollegen ihren Teil der Aufgabe mit der üblichen Gründlichkeit erledigt hatten.

Der größte Teil der Bande musste schon abgefangen und zum Headquarter geschafft worden sein. Aber dennoch wusste ich, dass die Aktion noch lange nicht erfolgreich beendet war, sonst hätte mich Phil schon längst aus diesem Loch herausgeholt.

In einer Ecke des Warenlagers brannte in einem winkligen kleinen Büro ein Licht, und als mich näher

10 heranpirschte, erkannte ich Frankie Orlando, der neben dem Telefon saß und nervös mit den manikürten Fingern auf die Tischplatte trommelte.

Einen Augenblick lang dachte ich daran, ihn hochzunehmen, bis mir klar wurde, dass Frankie Orlando hier auf jemand wartete.

Es musste schon ein wichtiger Jemand sein, denn Orlando schien den Rest der Bande nach Haüse geschickt zu haben, um freie Hand zu haben.

Hinter einem Stapel Kisten fand ich Deckung und wartete mit der Pistole in der Faust auf die kommenden Ereignisse.

***

Ich brauchte nicht allzu lange zu warten, bis ich draußen einen Wagen anrollen hörte, dessen Motor kurz darauf gedrosselt wurde. Bei diesem Geräusch kam auch Bewegung in Frankie Orlando.

Er verließ das Büro, eilte zum Eingang hinüber und wartete auf ein Klopfsignal, bevor er die Tür öffnete und seinen Besucher hereinließ.

Sie schüttelten sich die Hände wie Börsenjobber, die eben ein Millionengeschäft unter Dach und Fach gebracht hatten, und dann führte Orlando seinen Besucher zu meinem Wagen.

Ich sah eine Taschenlampe aufblitzen, als der fette Besucher die Ladung des Wagens flüchtig untersuchte, und drückte mich tiefer in meine Deckung.

Der Dicke kam mir bekannt vor, aber erst als ihn Frankie Orlando in das erleuchtete Büro führte, erkannte ich ihn mit Sicherheit.

Vic Piasto war ein aalglatter Bursche, der unter der Maske eines respektablen Geschäftsmannes seine krummen Geschäfte machte, aber bis jetzt war es uns noch nicht gelungen, ihn zu überführen.

Ich wartete, bis das unsympathische Paar das Büro betreten hatte und Vic Piasto nach der dicken Brieftasche griff. Dann huschte ich aus meinem Versteck und trat die Tür zum Office auf.

Den beiden Gangstern blieb vor Überraschung die Sprache weg, aber nicht für lange. Frankie Orlando blickte mit verbissenem Gesicht auf die Pistole in meiner Hand.

»Was soll das Theater, Junge?«, fragte er bestürzt. »Hast du Angst, du könntest deine fünftausend Bucks nicht bekommen?«

Ich grinste ihn gelassen an.

»Ich glaube dir in dieser Hinsicht, Orlando«, knurrte ich. »Du kannst es dir nicht erlauben, deine Verbindungsmänner übers Ohr zu hauen, weil sie dir dann für ewig dein selbst gekochtes Süppchen versalzen. No, Orlando, deswegen bin ich nicht hier. Du hast diesmal den falschen Verbindungsmann gewählt. Das FBI interessiert sich schon seit einer ganzen Weile für dich und deine Bande. Und jetzt streck mal schön die Arme zum Himmel.«

Vic Piasto beeilte sich, der Aufforderung mit bebenden Lippen nachzukommen.

Frankie Orlando dagegen zögerte ein wenig, und ich las in seinen Augen, dass er nicht so leicht klein beigeben würde.

»Du bist ein spionierender G-man«, zischte er mich an. »Du hast mir von Anfang an nicht gefallen, aber du hast noch lange nicht gewonnen. Dich verarzte ich noch mit einer Hand.«

Ich grinste die beiden gemütlich an.

»Die großen Worte helfen dir nichts mehr, Orlando«, erwiderte ich. »Meine Freunde warten nämlich draußen auf dich, und ich will vermeiden, dass sie sich dabei Plattfüße oder einen Schnupfen holen.«

»Du bist ein Idiot, Orlando«, winselte Vic Piasto aufgeregt. »Weil du nicht einmal einen Cop von einem Lastwagenfahrer unterscheiden kannst, sitzen wir jetzt beide in der Tinte. Ich hätte mich nie mit dir einlassen sollen. Mir konnte die Polizei in den ganzen Jahren nichts…«

»Reg dich doch nicht auf!«, knurrte Frankie Orlando. »Siehst du denn nicht, dass der Bursche nur blufft? Wenn seine Kollegen hier wären, hätten sie uns schon längst hochgenommen. No, der Junge will sich entweder einen Namen machen, oder er ist hinter ein paar Bucks für das eigene Bankkonto her.«

Vic Piasto blickte mich rasch und hoffnungsvoll an, aber ich ließ mich dadurch nicht aus der Ruhe bringen.

»Falsch, Orlando. Jetzt heb endlich einmal die Händchen. Wir sind hier nicht bei einem Kaffeekränzchen.«

Frankie Orlando schien das endlich eingesehen zu haben, denn er hob langsam die Hände.

Aber als sie brusthoch waren, tauchte die Rechte plötzlich unter die Jacke, und gleichzeitig warf sich Orlando zur Seite. Seine Schulter schlug hart auf den Boden, und dann war auch schon ein Revolver in seiner Hand.

Er schoss sofort. Die Kugel zirpte an mir vorbei.

Er ließ mir keine andere Wahl. Die Waffe in meiner Faust bellte auf. Ich hatte auf seine Hand gezielt, und trotzdem wurde Frankie Orlando wie von einer unsichtbaren, riesigen Hand zurückgeschleudert, und ein dunkles Loch stand plötzlich über seiner Nasenwurzel.

Seine Pistole war bei meinem Treffer hochgeschlagen, ein Schuss hatte sich gelöst und war ihm in die Stirn gedrungen.

Vic Piasto wich entsetzt in die Ecke zurück und streckte die fetten Arme noch höher.

Dabei starrte er mich ängstlich aus seinen Schweinsäuglein an, in denen fast schon Tränen standen. Die galten allerdings weniger seinem Geschäftspartner.

»Schießen Sie nicht, G-man«, stammelte er. »Ich bin nicht bewaffnet.«

Dann hörte ich auch schon Phil und meine Kollegen. Ich glaubte in diesem Augenblick, dass dieser Fall für mich endgültig beendet war.

***

Drei Tage später trat ich aus Mr. Highs Office und brauchte nicht erst die Zeitung zu lesen, um zu erfahren, dass mein Horoskop mir nicht gerade einen Glückstag versprach.

Ich war in einen Fall verwickelt, den jeder halbwegs vernünftige Steuerberater lösen konnte.

Es war ein harmloser, wenn auch gut durchdachter Schwindel, bei dem ein gewisser Paul Brentford, seines Zeichens Buchhalter bei der Transcontinental Shipping Company, seine Firma um etliche tausend Dollar erleichtert hatte, bevor er seinen Hut zum letzten Mal vom Kleiderhaken holte.

Wie viel er erschwindelt hatte, war noch immer nicht klar, bis ich jede einzelne Eintragung in den Geschäftsbüchern überprüft hatte. Dass das FBI 12 mit diesem Fall etwas zu tun hatte, lag lediglich daran, dass Paul Brentford — wenn auch unter einem anderen Namen — schon einmal in San Francisco ein ähnliches Ding gedreht hatte.

Vor einer Woche war Brentfort seelenruhig auf Urlaub gegangen, und die Bombe war erst geplatzt, als eine junge Kontoristin bei der Bankabrechnung einen unschuldigen Fehler machte, der eine Prüfung zur Folge hatte, die dann die ganze Lawine ins Rollen brachte.

Während meine Kollegen New York nach Paul Brentford durchkämmten, schwitzte ich über den sauberen, klaren Eintragungen in seiner steilen Handschrift, die sich beim näheren Hinsehen als nicht so sauber herausstellten.

Mr. High hatte meinem Wunsch nicht stattgegeben, den Fall einem anderen zu übertragen. Er behauptete sogar, dass mir diese zwangsbedingte Ruhepause gut tun würde, aber mir zerrte sie nur an den Nerven.

***

Ich blieb draußen auf dem Gehsteig stehen, steckte mir eine Zigarette zwischen die Lippen und blinzelte in die müde Sonne.

Dann beeilte ich mich nicht einmal, den Jaguar zu erreichen, der um die Ecke geparkt war.

Meine Hand lag schon auf dem Türgriff des Jaguars, als der Motorenlärm eines Wagens aufheulte. Ich drehte mich um. Ein schwarzer, Chrysler heulte die Straße herauf. Zur Vorsicht trat ich rasch auf den Gehsteig zurück.

Und dann fuhr es mir plötzlich eiskalt durch die Glieder, als ich das grinsende Gesicht des Fahrers sah und die Handbewegung, mit der er etwas aus dem offenen Fenster schleuderte.

Instinktiv warf ich mich hinter den Kotflügel des Jaguars und griff nach dem Schulterhalfter.

Vor mir klatschte etwas auf den Asphalt, und dann war die Special in meiner Hand. Aber ich drückte nicht ab, sondern wartete auf eine Explosion, die nicht kam.

Meine Augen hefteten sich auf das kleine, formlose Bündel vor mir auf der Straße, und dabei wurde mir klar, dass es sich nicht um eine Plastikbombe oder eine Handgranate handelte.

Dann war ich auch schon wieder auf den Beinen, aber der Chrysler war bereits mit kreischenden Reifen um die Ecke gebogen.

Jetzt nutzte mir die Smith & Wesson nichts mehr. Ich würde den Wagen auch nicht mehr einholen, denn bis ich den Jaguar gewendet hatte, war der andere schon meilenweit weg.

Nachdenklich bückte ich mich, vorsichtig hob ich das formlose Bündel auf.

Es war eine Stoffpuppe, wie sie zu Tausenden in jedem Department Store verkauft werden.

Sie trug die Uniform eines Polizisten, und auch das war nicht ungewöhnlich.

Der Zettel an ihrem Rücken war es allerdings. Darauf stand: G-man Jerry Cotton!

Mein Verehrer hatte einen kleinen Fehler gemacht. FBI-Agents tragen natürlich keine Uniform. Aber die Wirkung war die gleiche.

Das Gesicht war sorgsam mit einem scharfen Instrument zerkratzt worden, und statt der Glasaugen blickten mich zwei dunkle Höhlen an.

Und dann sah ich auch den winzigen Dolch, der in der Brust der Puppe vergraben war. Ich zupfte vorsichtig mit den Fingerspitzen daran herum, und zum Vorschein kam ein kleines Plastikschwert, wie sie mit jeder Cocktail-Olive serviert werden.

Die verstümmelte Puppe und der Dolch machten mir keine Sorgen. Es gab in New York genügend Verrückte, die nicht gerade gut auf die Polizei zu sprechen waren und uns mit solchen Scherzen ärgern wollten.

Trotzdem hatte ich ein unangenehmes Gefühl im Nacken, denn ich dachte immer wieder an den Fahrer des Chrysler und sein grinsendes Gesicht, das sich mir unauslöschlich eingeprägt hatte.

Breit, mit massivem Kinn und schwarzem, fettigem Haar, das in engen Wellen über die niedrige Stirn hing und fast die dunklen, glühenden Augen verdeckte, die mit ihrem irrsinnigen Leuchten das ganze Gesicht beherrschten.

Nur eines stimmte nicht. Das Gesicht gehörte einem Toten. Es war das Gesicht Frankie Orlandos, und der lag jetzt in der Leichenhalle in der Center Street.

Die Puppe, die noch immer in meiner Hand hing, bestätigte mir, dass es sich bei dem ganzen Vorfall nicht um eine Sinnestäuschung handelte.

Aber das Bild in meinem Göhirn deutete das Gegenteil an. Konnte es möglich sein, dass ich schon am helllichten Tag Gespenster sah? Oder hatte mir hier der Zufall einen Streich gespielt?

Nachdenklich ging ich zu einer Mülltonne, hob den Deckel und ließ die verstümmelte Puppe aus den Fingern gleiten. Mit dem Bild in meinem Gehirn hätte ich gern dergleichen getan.

Dann kehrte ich wieder zu dem Jaguar zurück und fuhr zur Center Street. Ich musste mir Gewissheit verschaffen, wenn ich mich durch eine Halluzination nicht verrückt machen lassen wollte.

***

Die Leichenhalle in der Center Street war kalt und still, und die Schritte auf den Steinplatten hallten von den Wänden wider.

Ein Sergeant der City Police begleitete mich hinunter, bis wir die Wand mit ihren kleinen, quadratischen Türen erreicht hatten, die wie der Tresorraum einer Bank aussah. Der Sergeant ging suchend an den Nummern entlang, hielt an und legte den Griff herum.

Dann ließ er die Tür auf schwingen. Die kalte Luft der Gefriermaschine fiel wie eine Wolke Raureif zu Boden, und dann ließ der Sergeant die Bahre mit dem weißen Tuch herausgleiten.

»Frank Orlando, Agent Cotton«, sagte er mit der Würde eines Hofmeisters, der den Kaiser von China ankündigt.

Ich nickte und schlug das weiße Tuch zurück. Das Gesicht darunter war das des Fahrers, der vor einer halben Stunde die Puppe vor meine Füße geworfen hatte. Es gab nur einen Unterschied: ein kreisrundes, dunkles Einschussloch über der Nasenwurzel.

Langsam deckte ich das Gesicht wieder zu und schob die Bahre in den Kühlraum zurück.

Eines stand mit Gewissheit fest: Frankie Orlando war tot. Ich musste mich entweder getäuscht haben, oder

14 ich hatte einen dringenden Besuch beim Psychiater nötig.

***

In dem ruhigen Büro der Transcontinental Shipping Company kam ich an diesem Morgen zu der Entscheidung, dass es sich bei dem Vorfall neben meinem Jaguar um ein Hirngespinst gehandelt haben musste.

Es war uns dank Phils Umsicht übrigens gelungen, die ganze Bande hochzunehmen, soweit sie an diesem Verbrechen teilgenommen hatte. Allerdings schlossen die Gangster danach die Kinnladen wie Schraubstöcke, und wir konnten nichts mehr aus ihnen herausholen.

Vic Piasto war der einzige, der seine Kumpane verkauft hätte, wenn er dadurch seine eigene Lage hätte verbessern können, aber er wusste nichts, was uns genügend weiterhelfen konnte, und wir hatten im Übrigen keineswegs die Absicht, diesem aalglatten Burschen irgendwelche Vergünstigungen einzuräumen.

Trotzdem wurde mir klar, dass mein Erlebnis an diesem Morgen nicht mit dieser Bande Zusammenhängen konnte. Diese Burschen waren nämlich noch immer in Untersuchungshaft.

Ich verbrachte den Rest des Morgens mit der Überprüfung der Geschäftsbücher, und ich brauchte dazu so viel Aufmerksamkeit, dass ich Frankie Orlando vergaß.

Erst als ich durch das Knurren meines Magens daran erinnert wurde, dass es Mittag war, schweiften meine Gedanken wieder zu der Puppe mit dem Dolch ab. Aber diesmal verfolgte mich niemand, als ich eine kleine Snack-Bar in der Nähe besuchte.

Ich war halbwegs durch den zweiten Hamburger, als ich das Gefühl im Nacken hatte, jemand beobachte mich. Langsam drehte ich mich um, und dann blieb mir der Bissen im Hals stecken.

Draußen, an dem breiten Fenster, das auf die Straße blickte, drückte sich ein grinsendes Gesicht die Nase platt und starrte mich mit irren Augen an.

Diesmal war ich meiner Sache sicher. Wenn es sich bei dem Burschen dort draußen nicht um Frankie Orlando handelte, und der lag in der Leichenhalle in der Center Street, dann musste es zumindest sein Doppelgänger sein.

Trotzdem zwickte ich mich unter dem Tisch ins Bein, um mich zu vergewissern, dass ich nicht träumte. Aber dadurch verschwand die grinsende Fratze noch lange nicht.

Dann war ich auch schon auf den Beinen und sprintete zur Tür. Ich wollte mir den Burschen schnappen, jetzt musste ich der Wahrheit auf den Grund kommen.

Ich hatte schon fast die Tür erreicht, als sich die Kellnerin umdrehte und gegen mich prallte. Dabei rutschte sie aus, warf mir ein Sandwich samt Teller in den Schoß und riss mich mit.

Als ich mich wieder hoch gerappelt hatte und die Tür erreichte, war es schon zu spät. Der Bursche mit dem grinsenden Gesicht war verschwunden, als hätte ihn der Boden verschluckt.

Ich blickte verdutzt in der Gegend herum. Ich glaubte meinen eigenen Augen nicht zu trauen, das konnte nicht mit rechten Dingen zugehen! Selbst ein Weltrekordläufer konnte kaum vor mir die Ecke erreicht haben, und trotzdem schien sich der Bursche in Luft verwandelt zu haben.

Langsam und nachdenklich kehrte ich in die Snack-Bar zurück, entschuldigte mich bei der Kellnerin und bezahlte, ohne meinen unterbrochenen Lunch zu beenden. Mir war der Appetit vergangen.

Man konnte beim besten Willen nicht behaupten, dass ich abergläubisch war, oder mich so leicht ins Bockshorn jagen ließ, aber diesmal war ich fast bereit, an Geister zu glauben.

***

Eigentlich hatte ich an diesem Abend die Absicht, mir die Zeit mit einem Buch um die Ohren zu schlagen, aber ich konnte mich nicht richtig darauf konzentrieren.

Phil hatte ich nicht gesehen, seit ich bei Mr. High Bericht erstattet hatte. Dabei hatte ich allerdings manches verschwiegen, was nicht unbedingt zu dem Fall gehörte. Wie erklärt man seinem Chef, dass man am helllichten Tag Gespenster sieht?

Als ich mir eben einen Schuss Whisky einschenkte, gellte das Telefon schrill auf. Es war beinahe eine willkommene Unterbrechung. Ich hob den Hörer ab. »Cotton«, meldete ich mich.

»Hallo, G-man«, antwortete die Stimme, die ich sofort wiedererkannte. »Du hast wohl geglaubt, ich sei tot? Vielleicht bist du seit heute Morgen vom Gegenteil überzeugt, oder ich muss dir noch eindringlichere Beweise verschaffen?«

Die Stimme gehörte Frankie Orlando, daran gab es keinen Zweifel. Sie hatte den typischen Tonfall, die gleichen Verzerrungen des Dialektes.

Aber über eins war ich mir sicher: Das war kein Geist. Geister sprechen nicht und schon gar nicht über Telefon.

»Ich weiß nicht, was der Scherz bedeuten soll, aber wenn du glaubst, dass ich mich dadurch erschüttern lasse, bist du im Irrtum.«

Die Stimme am anderen Ende lachte scheppernd auf, als hätte ich eben einen tollen Witz gemacht.

»Es scheint dir ja doch an die Nieren zu gehen, Cotton«, sagte die Stimme dann wieder. »Warum bist du eigentlich heute morgen zur Leichenhalle in der Center Street gefahren? Glaubst du vielleicht doch an Geister?«

»Nur an die in einer Flasche«, knurrte ich, aber dabei war mir noch immer nicht klar, was dahinter steckte. Ein Mann stirbt nicht und erscheint dann wieder am helllichten Tag. Es musste sich hier um einen Burschen handeln, der Frankie Orlando aufs Haar glich. »Ich möchte allerdings wissen, was der ganze Unfug bedeuten soll?«

Die Stimme kicherte wieder vor sich hin. Sinn für Humor schien der Kerl zu haben, wenn es auch ein recht makabrer Humor war.

»Es handelt sich nicht um einen Fastnachtsscherz, Cotton«, sagte die Stimme dann plötzlich nüchtern. »Wenigstens wird es für dich keiner sein. Du wirst in Kürze sterben, G-man, und dein Tod wird nicht angenehm sein, das verspreche ich dir. Mach dich darauf gefasst. Es bleibt dir nicht mehr viel Zeit.«

Dann wurde der Hörer aufgelegt, und ich starrte verdutzt vor mich hin. Der Bursche wollte mich also nicht nur nervös machen, sondern er hatte weit ernstere Absichten.

Allerdings hatte er jetzt mit seiner Drohung genau das Gegenteil erreicht. Statt mich einzuschüchtern, hatte er mir seine Absichten verraten.

Es war nicht das erste Mal, dass jemand hinter mir her war. Der Bursche würde genauso wenig Erfolg haben wie alle anderen.

An diesem Abend war es nicht einfach, einzuschlafen. Zur Vorsicht hatte ich die Pistole auf den Nachttisch gelegt, um sie im Notfall zur Hand zu haben.

Ich war schon eingeschlafen, als mich gegen Mitternacht das Telefon aus den Federn riss. Ich griff danach und grunzte etwas in die Muschel.

Es war wieder der Bursche. Langsam wurde mir klar, dass er genau nach einem Plan vorging, durch den er mich so zermürben wollte, dass ich mit der Zeit die Nerven verlor und damit reif für ihn war.

»Hast du gut geschlafen, G-man?«, fragte er höhnisch. »Ich hoffe es. Du hast nämlich nur noch 48 Stunden, bevor du stirbst. Den genauen Zeitpunkt habe ich mir noch nicht überlegt. Er wird meine besondere Überraschung für dich sein. Und jetzt schlaf ruhig weiter, wenn du kannst. Du hörst wieder von mir!«

Ich hörte das hässliche Lachen, das durch das Knacken in der Leitung abgeschnitten wurde, und warf den Hörer auf die Gabel.

Ich zog mir die Bettdecke über die Ohren und war zehn Minuten später eingeschlafen. Frankie Orlando kam allerdings in meinen Träumen nicht vor.

***

Ich wurde durch das Klingeln an meiner Wohnungstür geweckt, wickelte mich in meinen Morgenmantel und griff mir zur Vorsicht die Pistole, bevor ich zur Tür marschierte.

Meine Vorsicht war unbegründet. Draußen stand ein junger, pausbackiger Telegrafenbote und reichte mir einen gelben Umschlag.

Ich riss ihn auf und überflog die wenigen Worte des Telegramms, nachdem ich die Tür geschlossen hatte. Eine Antwort war in diesem Fall nicht nötig, denn das Telegramm stammte von meinem Verehrer, der mir seit gestern nicht mehr von der Pelle ging.

Der Absender nannte sich Frankie Orlando, und das Telegramm war auf dem New Yorker General Post Office aufgegeben worden.

Hast ein Viertel deiner Zeit verschlafen. Denk an Frankie Orlando. Genieße deine letzten Stunden.

Halbwegs gelang es mir, zu grinsen. Ich klemmte mir die Zeitung unter den Arm und ging nachdenklich in die Küche.

Es wurde langsam Zeit, dass Mr. High erfuhr, was hier gespielt wurde.

Während der Kaffeekessel leise summte, blätterte ich die Zeitung durch, ohne was Nennenswertes zu finden. Erst auf der vorletzten Seite wurden meine Augen durch einen dicken roten Bleistiftstrich auf eine davon eingekreiste Anzeige gerichtet.

Dabei handelte es ich nicht um irgendeine Reklame, sondern um eine Traueranzeige, und mein Gesicht verfinsterte sich, als ich die Zeilen überflog.

Die Belegschaft der FBI-Division New York bedauert zutiefst das plötzliche Ableben ihres Kollegen Jerry Cotton der von unbekannten Tätern ermordet wurde.

Ich fuhr mir mit der Hand über das unrasierte Kinn und fühlte dabei, dass meine Kiefer arbeiteten.

Dieser Bursche ließ keine Gelegenheit aus, mich einzuschüchtern. Er musste an diesem Morgen an meiner Wohnungstür gewesen sein, um die Zeitung abzufangen.

Er ging also nicht nur nach einem genauen Plan vor, er wusste auch über mich und meine Gewohnheiten genau Bescheid. Beim nächsten Mal würde er mir wahrscheinlich nicht nur einen harmlosen Besuch abstatten, sondern irgendwas Unangenehmes planen.

Ich rasierte mich, stieg in einen Anzug und stürzte zwei Tassen Kaffee hinunter. Mit einem ausgiebigen Frühstück gab,, ich mich an diesem Morgen nicht ab.

Dafür nahm ich mir mehr Zeit, um den Jaguar aus der Garage zu holen. Diese Vorsicht lohnte sich. Jemand hatte sich die Mühe gemacht, die Radmuttern am linken Vorderrad zu lockern, und ich brauchte mir nicht lange zu überlegen, wer das sein konnte.

***

Eine halbe Stunde später traf ich in Mr. Highs Office und erstattete ihm Bericht über Mr. Brentfords Unterschlagungen. Er gab mir Anweisungen, den Fäll weiterzuverfolgen.

Ich wartete auf eine Atempause, und dann legte ich ihm das Telegramm und die Annonce aus der Zeitung auf den Schreibtisch.

»Das dürfte Sie interessieren«, meinte ich gelassen und sah, wie sich seine Augenbrauen zusammenzogen. Dann las er sorgfältig beide Papiere, wendete sie und blickte mich lächelnd an.

»Sie haben doch hoffentlich nicht über diesem Scherz Ihren Schlaf verloren, Jerry?«, fragte mein Chef. »So etwas kommt doch jeden Tag vor. Man kann es sogar ein Berufsproblem des Polizisten nennen. Nehmen Sie sich den Unsinn nicht zu Herzen. Wenn dieser Kerl erst einmal einsieht, dass Sie sich so leicht nicht ins Bockshorn jagen lassen, gibt er den Versuch bald wieder auf.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Diesmal nicht, Chef«, erwiderte ich ernst. »Zuerst dachte ich auch an diese Möglichkeit und lachte nur darüber, aber der Bursche meint es wirklich ernst. Er verfolgt mich schon seit gestern Morgen, ruft mich zu Hause an und hat die Radmuttern meines Wagens gelockert, um dem Zufall ein wenig nachzuhelfen. Außerdem handelt es sich hier um eine recht unglaubwürdige Sache. Der Junge, der sich zu meinem Schatten erwählt hat, sieht haargenau wie Frankie Orlando aus und verschwindet schon beim näheren Hinsehen ohne jede Spur. Dabei kann man nicht behaupten, dass ich in solchen Dingen ein Amateur bin.«

»Ich will Ihnen nicht erst die Frage stellen, ob Sie sich Ihrer Sache sicher sind, Jerry. Sie müssen es sein, sonst wären Sie damit nicht zu mir gekommen. Die Frage ist jetzt: wer steckt dahinter und was will er damit bezwecken? Frankie Orlando selbst kann es nicht sein, denn er liegt in der Leichenhalle, und von dort entkommt nicht einmal mehr ein Bursche seines Schlages.«

Ich nickte zögernd, und dabei lag es mir schon auf der Zunge, ihm einzugestehen, dass ich mich dessen be-18 reits vergewissert hatte, aber dann verschwieg ich das doch lieber.

»Es sieht so aus, als sei uns einer der Bande durch die Lappen gegangen und wollte sich jetzt durch dieses makabre Theater an mir rächen«, meinte ich.

Mr. High schüttelte den Kopf.

»Das allein kann nicht die Erklärung sein, nach der wir suchen, Jerry«, erwiderte er bestimmt. »Sie wissen, dass es unter Gangstern keinen so ausgeprägten Kameradschaftssinn gibt. Außerdem wäre das nur eine nutzlose Geste, bei der man höchstens den eigenen Kopf verlieren könnte. No, Jerry, dahinter muss etwas anderes stecken. Wenn es sich nicht um einen ausgesprochenen Spaßvogel handelt, der sich hier ein bisschen zu viel erlaubt hat, dann werden Sie alle Hände voll zu tun haben, um sich seiner Verehrungen zu erwehren. Es steht für mich absolut fest: Sie sehen keine Geister. Ich werde Phil auf diese Sache ansetzen und sehen, ob wir ihr nicht auf den Grund kommen können. Machen Sie sich in der Zwischenzeit keine Sorgen und warten Sie ab, was sich entwickelt. Der Bursche scheint ja recht rege zu sein, und da kann es nicht lange dauern, bis er uns in die Hände läuft.«

Wenn er sich nicht vorher wieder in Luft auflöst, dachte ich bitter. Wenn Mr. High und Phil der Wahrheit nicht auf den Grund kommen konnten, dann ging es nicht mit rechten Dingen zu.

***

An diesem Morgen, als ich in Brentfords Büro seine eigenartigen Buchführungspraktiken studierte, bereitete mir die ganze Sache weiterhin keine Sorgen mehr. Mein Verehrer musste durch seine nächtlichen Streifzüge eine Menge Schlaf verloren haben. Er ließ sich nicht sehen.

Es war schon fast Mittag, als mein Füllhalter über den Schreibtisch rollte und in die enge Spalte neben dem Aktenschrank fiel.

Ich musste den Schreibtisch abrücken, um den Füllhalter herauszufischen.

Dabei entdeckte ich die bunte Ecke eines verstaubten Reiseprospektes, der unter dem Kasten lag. Ich bückte mich danach und blies den Staub fort.

Es war ein Reiseprospekt der Greyhound Bus Company und trug den Stempel des Bus-Depots.

Langsam blätterte ich die Seiten um, und dann entdeckte ich ein Bleistiftzeichen neben der Verbindung nach Rochester.

Die Ankunftszeit in Cayuga am Lake Cayuga war ebenfalls unterstrichen, und langsam kamen mir einige Gedanken über Brentfords Urlaubsziel. Lake Cayuga war nahe genug an der kanadischen Grenze, um im Notfall eiligst unterzutauchen.

Ich sperrte die Bücher im Aktenschrank ein, schwang mich in meinen Jaguar, den ich zur Vorsicht so geparkt hatte, dass ich ihn vom Schreibtisch aus im Auge behalten konnte, und brauste zum Greyhound Bus-Depot.

Eine halbe Stunde später war ich meiner Sache sicher. Paul Brentford hatte sich am Schalter eine Fahrkarte nach Cayuga besorgt und dabei nicht einmal einen Decknamen benutzt.

Vielleicht wollte er uns dadurch nur irreführen, oder er hatte bereits Maßnahmen getroffen, um in Cayuga spurlos unterzutauchen. Jetzt brauchte ich nur noch erfahren, wo sein genaues Reiseziel lag, aber das konnte mir der geschniegelte Bursche im Bus-D6pot nicht verraten.

***

Mr. High blickte mich an, als ich so rasch wieder in seinem Büro aufkreuzte.

»Jerry, was ist los?«

»Die Untersuchung ist meinerseits abgeschlossen, Chef«, berichtete ich. »Paul Brentford hat 42 732 Dollar 50 Cents unterschlagen. An der Korrektheit dieser Summe dürfte nicht einmal ein Finanzberater etwas auszusetzen haben. Aber darum geht es mir jetzt nicht. Ich glaube, ich habe seine Spur gefunden.«

Mr. High hörte mir aufmerksam zu, als ich ihm die Sache mit dem Reiseprospekt erklärte.

»Gut, Jerry«, sagte er dann. »Das beweist wieder einmal, wie wichtig es ist, jedem Wisch Beweismaterial zu entlocken. Ich verstehe nicht, warum der Wisch nicht schon bei der ersten Untersuchung aufgetaucht ist.«

Ich nickte wortlos. Wir hatten Brentfords Wohnung auf den Kopf gestellt und dabei nichts gefunden.

»Ich werde Sie hinter Brentford herschicken, Jerry«, bestimmte der Chef nach kurzer Überlegung: »Damit erledigen wir zwei Fälle in einem Schlag. Wenn Sie am Lake Cayuga sind, kann der andere Bursche nichts gegen Sie unternehmen, und bis Sie wieder zurückkommen, haben wir ihn bestimmt gefasst.«

Mr. High wollte mich also abschieben, damit mir keiner eine Kugel in den Rücken jagen konnte. Obwohl ich keineswegs Lust hatte, mich auf diese Weise zu drücken, wusste ich, dass es keinen Zweck hatte, unseren Chef von einer Entscheidung abzubringen.

Mr. High öffnete eine Schreibtischschublade und brachte eine dicke Akte zum Vorschein, die er mir über den Tisch zuschob.

»Stecken Sie mal in der Zwischenzeit die Nase hier hinein, Jerry. Vielleicht fällt Ihnen dabei etwas auf. Ich will mich eine Weile mit Paul Brentfords Reiseziel beschäftigen. Bis Sie in Cayuga ankommen, dürften wir längst wissen, wo er sich verkrochen hat. Ich glaube kaum, dass er Ihnen große Schwierigkeiten bereiten wird. Ein Held scheint er nicht gerade zu sein.«

***

Die dicke Akte befasste sich hauptsächlich mit Frankie Orlando und seiner Vergangenheit. Obwohl die Berichte im offiziellen Ton gehalten waren, schienen sie keineswegs uninteressant.

Ganz im Gegenteil, denn Frankie Orlando hatte ein recht bewegtes Leben geführt, auch wenn er nur einmal — in seiner Jugend — eine flüchtige Bekanntschaft mit dem Gefängnis in Rockrift gemacht hatte.

Dabei hatte es sich um einen kleinen Diebstahl gehandelt, bei dem der jugendliche Orlando erwischt worden war. In diesen sechs Monaten musste Frankie Orlando seine Lehre durchgemacht haben.

So hatte es wenigstens den Anschein, wenn man zwischen den Zeilen las, denn er war nie wieder ins Gefängnis gekommen — nicht einmal zu Besuchen bei seinen weniger erfolgreichen Freunden.

Aber deswegen war er noch lange kein Musterbürger geworden.

Frankie Orlando hatte offenbar gelernt, sich in Zukunft nie wieder in eine Ecke zu verlaufen, aus der es keinen anderen Ausweg gab als eine Zelle in irgendeinem Gefängnis.

Nach seiner Entlassung aus der Haftanstalt war er eine ganze Zeit verschwunden, aber er hatte die nächsten Jahre doch gut genutzt.

Bei welcher Bande er untergeschlüpft war, stand noch immer nicht fest, aber er musste eingesehen haben, dass ein unerfahrener Einzelgänger gegen das Netzwerk der Polizei keine Chancen hatte.

Nur eine Gang von Spezialisten, die ihre unangenehmen Erfahrungen hinter sich hatte, konnte sich zeitweilig halten, bevor es auch ihr an den Kragen ging.

Ehe er noch so weit gekommen war, hatte sich Frankie Orlando von seinen Lehrern getrennt und sich zu einer Konkurrenz entwickelt.

Mit seinen ersten Erfolgen begann sich auch die Polizei für ihn zu interessieren, aber es konnte ihm nie etwas nachgewiesen werden, bis er es dann doch zu arg trieb.

Einige Male hatte ihn die Polizei ganz schön in die Zange genommen, aber Orlando hatte nicht umsonst eine gute Lehre abgesessen. Er war immer wieder durch das Netz geschlüpft.

Aber am Ende hatte ihm das alles nichts genützt, denn jetzt war er tot, auch wenn mich jemand vom Gegenteil überzeugen wollte.

Eines aber machte mich stutzig. Frankie Orlando hatte einen Zwillingsbruder, aber der war schon seit drei Jahren tot. Ich las den Bericht über die Zusammenhänge des Selbstmordes.

Danach war Frankie Orlando nicht das einzige schwarze Schaf der Familie.

Jack Orlando hatte es allerdings nicht so weit gebracht wie sein Bruder. Er war in Rockrift wegen eines Kapitalverbrechens gesucht worden und hatte sich die Schlagadern durchschnitten, bevor er gefunden worden war.

Ich legte die Akte beiseite und befasste mich mit der Straßenkarte. Rockrift lag nicht allzu weit abseits der Route nach Cayuga.

Vielleicht würde es sich lohnen, einen Abstecher dorthin zu machen, um etwas über die Orlandos zu erfahren.

Eine Stunde später fuhr ich wieder nach Hause, packte ein paar Sachen in die Reisetasche, unter anderem ein zweites Magazin für die Smith & Wesson und war reisefertig. Ich war schon auf dem Weg zur Tür, als das Telefon klingelte.

Es war wieder mein geisterhafter Verehrer.

»Ich möchte dir gute Fahrt nach Cayuga wünschen, G-man«, knurrte er, als könnte er Gedanken lesen. »Die Spritztour wird dir aber nicht helfen, deinem Schicksal zu entkommen. Du stirbst in Cayuga ebenso wie in New York. Dabei werden dir auch deine Kollegen nicht helfen können, die du mir auf den Hals schicken wolltest.«

Dann hatte er auch schon wieder eingehängt, bevor ich die Sprache wiedergefunden hatte.

Diese Sache ging wirklich nicht mit rechten Dingen zu.

Außer Mr. High war ich der einzige, der mein Reiseziel kannte, denn ich hatte keiner Seele etwas verraten.

***

Es war schon spät am Nachmittag, als ich den Jaguar in Rockrift ausrollen ließ und mir zwei Tassen Kaffee und einen Stapel Sandwiches einverleibte, bevor ich mich auf den Weg zum Sheriff machte.

Mein Ausweis riss ihn nicht gerade zu einem Freudentanz hin. Er blies verächtlich durch die Nase, blickte mich abschätzend an und schob den Kaugummi in die andere Seite seines keineswegs kleinen Mundes.

»Habt ihr in New York nichts Besseres zu tun, als uns zu belästigen?«, knurrte er schlecht aufgelegt. »Was liegt denn an?«

»Ich möchte etwas über eine Sache wissen, in die vor vier Jahren ein gewisser Jack Orlando verwickelt war«, klärte ich ihn auf.

Er ließ sich in seinen Sessel fallen, faltete die Beine übereinander und strahlte mich erleichtert an.

»Da kann ich Ihnen nicht helfen, Cotton«, sagte er zufrieden. »Das war vor meiner Amtszeit. Ich bin nämlich erst seit einem Jahr hier. Sie müssen sich schon an andere wenden.«

»Wo finde ich Ihren Vorgänger?«, fragte ich.

Er antwortete prompt: »Sechs Fuß unter der Erde, ganz in der Nähe der Kirche. Er holte sich eine Lungenentzündung.«

Langsam verlor ich die Geduld.

»Gibt es denn hier niemanden, der sich noch an Jack Orlando erinnern kann?«

Er schob den Kaugummi wieder auf die andere Seite.

»Versuchen Sie es mit Doc Noremac«, schlug er vor, und diese unerwartete Hilfsbereitschaft überraschte mich beinahe. »Der kann sich recht gut an alles erinnern. Er hat mir schon jede Kleinigkeit darüber mindestens hundertmal erzählt. Er kannte die Orlando-Brüder und ihren Vater recht gut.«

Ich legte den Finger an die Hutkrempe und ließ den wiederkäuenden Sheriff in seinem Büro sitzen.

Doc Noremacs Office war am anderen Ende des Delaware Drives. Die Tür war versperrt, aber unter der Glocke hing ein Zettel: »Zurück um 8.«

Ich blickte auf die Uhr. Es würde nicht allzu schwierig sein, mir eine Stunde um die Ohren zu schlagen. Heute Nacht konnte ich kaum nach Cayuga weiter, um Paul Brentford bei Nacht und Nebel aus den Federn zu holen. Das musste bis zum Morgen Zeit haben.

***

Es war schon dunkel geworden, als ich wieder zu Doc Noremacs Praxis zurückkehrte. Ich war ziemlich sicher, dass mich niemand hierher verfolgt hatte.

Ich hatte auf der Fahrt von New York hierher die Augen auf gehalten, aber trotz der telefonischen Warnung keine Spur meines Schattens gesehen. Trotzdem hatte ich ein unangenehmes Gefühl im Nacken.

Der Zettel unter der Glocke war jetzt verschwunden, und das bedeutete, dass der Doc zurückgekehrt war. Ich drückte auf die Klingel, aber ich hörte kein Summen und nahm an, dass das Ding vielleicht nicht funktioniere.

Dann legte ich die Hand auf die Klinke, und die Tür gab unter dem Druck nach.

Die Halle dahinter war dunkel, und ich zögerte einen Augenblick, bevor ich zwei Schritte nach vorn machte.

Das war der entscheidende Fehler.

Bevor ich den Mund öffnen konnte, um Doc Noremacs Namen zu rufen, hörte ich ein pfeifendes Sausen hinter mir.

Ich wollte mich zur Seite werfen, aber dazu war es schon zu spät.

Plötzlich hatte ich das Gefühl, jemand hätte mir das Empire State Building gegen den Schädel geworfen.

Die Dunkelheit verwandelte sieh in ein feuriges Rad, das mich herumschleuderte. Meine Beine sackten ab und plötzlich wusste ich nur noch eines mit Bestimmtheit: mein Verfolger hatte seine Drohung wahr gemacht.

***

Es dauerte eine ganze Weile, ehe ich mir bewusst wurde, dass ich noch am Leben war.

Der stechende Schmerz in meinem Schädel überzeugte mich davon, auch wenn ich noch immer benommen in die Dunkelheit starrte.

Mein Kopf fühlte sich an, als trommle ein ganzer Stamm Indianer auf einem Tamtam darin herum.

Ich riss mich hoch, fand an einer Wand Halt und fühlte daran herum, bis ich den Lichtschalter gefunden hatte.

Das grelle Licht verbesserte meinen Zustand keineswegs.

Ich blinzelte eine Weile in die Lampe, befühlte die Beule hinter meinem Ohr und griff dann unter die Achsel.

Meine Ahnung hatte mich nicht getäuscht. Die Smith & Wesson war weg. Der Bursche, der mich zusammengeschlagen hatte, musste sie mir aus dem Halfter genommen haben. Ich war ohne Waffe.

Ich ging noch immer benommen den Gang hinauf und stieß die erste Tür auf. Es war ein altes, schäbiges Wartezimmer mit abgeschabten Samtmöbeln und einer verblichenen Tapete. Der große Eichentisch war mit Zeitschriften übersät, und die Blumen in der Vase siechten dahin.

An der linken Wandseite gähnte eine Tür. Das Zimmer dahinter war schwarz und dunkel. Es musste das Sprechzimmer des Docs sein.

Ich brauchte nicht einmal das Licht anzudrehen, um dort die schlanke, verkrümmte Gestalt eines grauhaarigen Mannes zu sehen, der mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden lag.

Trotzdem schaltete ich das Licht ein.

Erst jetzt sah ich das dunkle Loch im Rücken des Mannes. Es stammte von einer Kugel. Es war klar, dass dem Mann nicht mehr zu helfen war.

Dann erfasste mein Blick die Pistole, die in einiger Entfernung auf dem fadenscheinigen Teppich lag. Sie kam mir bekannt vor, sehr bekannt, und schon die Kerbe am Kolben verriet nur, dass es sich um meine eigene Special handelte.

Jetzt verstand ich auch, warum mein Schulterhalfter leer war. Jemand hatte mit meiner Waffe dem Doc eine Kugel in den Rücken gejagt und dabei absichtlich vergessen, die Pistole verschwinden zu lassen.

Bei einiger Gehirnakrobatik musste ein Uneingeweihter zu dem Schluss kommen, ich hätte den Doc erschossen.

Ich ging zu der Smith & Wesson und bückte mich danach. Dann wickelte ich sie vorsichtig in mein Taschentuch, bevor ich sie ins Schulterhalfter zurücksteckte.

Gleichzeitig sah ich auch die winzigen Glasscherben auf dem Teppich, und mein Blick wanderte weiter zu der ausgestreckten Hand des Toten-Sie war verkrampft, und es war nicht leicht, die Faust zu öffnen, aber dann fand ich die kleine Ampulle zwischen seinen Fingern. Er musste sie in der Hand gehalten haben, als ihn die Kugel erwischte. Nur der obere Rand war zersplittert und jetzt war sie leer.

Ich nahm sie vorsichtig auf. Es war flüssiges Penicillin in einer 100 ml Ampulle.

Als ich die Glasampulle in einen sauberen Briefumschlag schob, ertönte draußen die Glocke. Sie war also doch nicht außer Betrieb.

Ich ging zur Tür. Das Gesicht und die Figur des Besuchers waren mir schon bekannt.

Es war der Sheriff, und er ließ überrascht den Kaugummi in seinem Mund spazieren gehen, als ich ihm die Tür öffnete.

***

Sheriff Baxter blinzelte verdattert, als ich ihn in das Sprechzimmer Doktor Noremacs führte und auf den bewegungslosen Körper deutete.

»Ich wollte Sie eben anrufen, Baxter«, klärte ich ihn auf. »Jemand hat Doc Noremac besucht und dabei keine guten Absichten gehegt. Leider hat der Bursche vergessen, seine Visitenkarte zu hinterlassen.«

Der Sheriff kratzte sich beunruhigt unter der Dienstmütze.

Dann beugte er sich über den Toten und rollte ihn auf den Rücken.

»Ich möchte wissen, wer einen Grund hatte, den Doc zu ermorden«, rätselte er vor sich hin. »Ich hätte mir eigentlich von Anfang an denken können, dass es nicht mit rechten Dingen zuging, als Sie hier auftauchten. Jetzt haben wir die Bescherung! Was hatten Sie überhaupt bei Doc Noremac zu suchen, und wer hat ihn ermordet?«

»Ich wollte mir von Doc Noremac die Antworten holen, die Sie mir nicht geben konnten, Sheriff«, erwiderte ich gelassen. »Schließlich haben Sie mich ja an ihn verwiesen. Leider war er bei meinem ersten Besuch nicht zu Hause. Als ich vor einer halben Stunde wieder hier vorsprach, wartete ein anderer auf mich, knalite mir eins über, den Kopf, und ich wachte erst vor ein paar Minuten wieder auf. Mein Verehrer hatte sich zu diesem Zeitpunkt längst aus dem Staub gemacht. Eines wurde mir allerdings ziemlich schnell klar: Er wusste genau, warum er mich zusammenschlug. Ich fand nämlich meine Pistole neben Doc Noremac am Boden, und nur eine Kugel fehlte.«

Sheriff Baxter konnte sich bissiger Seitenblicke nicht enthalten.

»Das beweist wieder einmal, dass ihr fixen Jungens aus New York auch nicht unfehlbar seid. Sie ließen sich von einem Verbrecher zusammenschlagen, der Ihnen die Pistole abnahm und damit Doc Noremac erledigte. Er wollte es also so anstellen, dass aller Verdacht auf Sie fiel. Wo steckt die Pistole jetzt?«

Ich deutete auf meine Jacke, unter der das Schulterhalfter hing.

»Ich will sie in New York untersuchen lassen, vielleicht finden wir einen Fingerabdruck.«

Sheriff Baxter schüttelte den Kopf.

»Ich glaube es kaum. Der Junge hat sich keine Blöße gegeben. Haben Sie ihn wenigstens erkannt, bevor er Sie zusammenschlug?«

Ich schüttelte den Kopf und fuhr wieder mit den Fingerspitzen über die Beule. Ich hatte mich wie ein Anfänger benommen und konnte von Glück reden, dass ich mit einer Beule davongekommen war.

Mit etwas Pech hätte ich hier liegen können, wie Doc Noremac da lag.

»Leider nichts, Sheriff«, musste ich kleinlaut zugeben.

»Ich schicke Ihnen sofort ein Telegramm nach New York, wenn ich ihn gefunden habe«, meinte der Sheriff. »Und ich werde ihn finden, das verspreche ich ihnen. In Rockrift geschieht nichts, ohne dass ich sehr bald die Sache aufkläre.«

Ich antwortete ihm nicht. Der Sheriff schien sich seine Aufgabe leichter vorzustellen als sie war.

Der Mörder würde sich hüten, seine Tat in alle Welt hinauszuposaunen. Er hatte gute Gründe, sich darüber auszuschweigen, zumal er offenbar aus dieser Gegend stammte.

»Wieso sind Sie überhaupt so rasch hier auf gekreuzt?«, erkundigte ich mich misstrauisch. »Hat sich jemand die Mühe gemacht, die Polizei zu benachrichtigen?«

Der Sheriff zog den breiten Ledergurt seiner Hose über den Hängebauch hinauf.

»Ich hörte den Schuss«, erklärte er. »Und dann sah ich draußen Ihren Wagen. Wo steckt überhaupt Jackson?«

Ich hob die Schultern.

»Wer ist Jackson?«, fragte ich überrascht.

»Der farbige Diener des Docs«, erklärte der Sheriff. »Doc Noremac ging nie aus dem Haus, ohne Jackson zu sagen, wo er zu erreichen war.«

Ich hatte seit meiner Ankunft außer dem Toten niemand gesehen, und wenn Jackson wirklich im Haus war, dann hätte er sich längst gemeldet.

Langsam stieg in mir ein Verdacht hoch.

»Durchsuchen wir lieber das Haus«, schlug ich vor. »Vielleicht finden wir dabei Jackson oder eine Spur des Mörders.«

***

Erst als wir die Kellerbeleuchtung anknipsten und uns die großen Augen eines grauhaarigen Negers flehentlich anstarrten, bestätigte sich mein Verdacht.

Ich turnte die Kellertreppe hinunter und lockerte den Knebel, der seinen Mund verschloss.

»Keine Angst, Jackson«, sagte ich dabei beruhigend, »bist jetzt in Sicherheit.«

Dann beschäftigte ich mich mit seinen Fesseln, während der Sheriff die Treppe herunterprustete und dann den Kaugummi auf den Steinboden spuckte.

»Hallo, Jackson!«, grinste er den Neger an. »Was suchst du hier unten? Noch dazu in dieser Verfassung?«

Jackson rollte ängstlich die Augen und rieb sich die zerschundenen Glieder.

»Ich bin froh, dass Sie hier sind, Sheriff«, sagte er mit einer tiefen Bassstimme. »Ich hatte Angst, dass mich hier unten keiner finden würde. Hat der Bursche etwas gestohlen?«

Der Sheriff schüttelte den Kopf und wollte dem Neger schon die Wahrheit erzählen, als er meinen warnenden Blick auffing.

»No, Jackson, es wurde nichts gestohlen«, sagte er hastig. »Hast du wenigstens gesehen, wer dich fesselte und dich dann in den Keller verfrachtete?«

Jackson blickte den Sheriff ernst an, und diesmal stand die Furcht wieder in seinem Gesicht.

»Sie werden mich wahrscheinlich für verrückt halten, Sheriff«, sagte er langsam. »Vielleicht täusche ich mich auch. Es war dunkel im Hof, als mich der Bursche zusammenschlug. Er traf beim ersten Mal nicht voll, und ich sah sein Gesicht eine Sekunde lang. Er glich Jack Orlando aufs Haar, aber das kann nicht gut möglich sein, denn der ist schon seit drei Jahren tot. Entweder war es sein Bruder Frankie, oder ich habe mich getäuscht.«

Der Sheriff richtete sich auf, und diesmal blickte er mich ernst über den wolligen Schädel des Negers an.

»Du musst dich getäuscht haben, Jackson«,'sagte er dann. »Frankie Orlando kam vor einigen Tagen in New York um.«

Ich drehte mich um und ging nachdenklich die Kellertreppe hoch, während der Sheriff dem Neger den Tod seines Herrn beibrachte.

Vielleicht hätte sich Jackson nicht getäuscht. Vielleicht hatte er einen der beiden Brüder gesehen, genau wie ich. Einer der Brüder war tot, dessen war ich ganz sicher.

Aber über den anderen, der schon vor drei Jahren einen Selbstmord begangen hatte, wusste ich weniger.

Ich wusste nur eins. Der Mann, der mich seit gestern verfolgte, war- kein Geist, sondern ein Mensch aus Fleisch und Blut.

Er konnte kein anderer sein als Jack Orlando.

Wenn meine Theorie stimmte, dann brauchte ich nicht lange nach dem Mörder des Doc Noremacs zu suchen. Er würde zu mir kommen, weil er sich an mir rächen wollte. Vielleicht war der Doc der einzige, der mir die Wahrheit verraten konnte, und Jack Orlando musste ihm den Mund stopfen, bevor ich ihn besuchen und ausfragen konnte.

Ich erreichte Cayuga kurz vor Mitternacht. Um diese Zeit hatte es keinen Zweck, Paul Brentford zu suchen. Ich übernachtete in einem angenehmen kleinen Hotel. Niemand hatte mich seit meiner Abfahrt aus Rockrift verfolgt, und ich war sicher, dass ich meinen Schatten entweder abgeschüttelt hatte oder dass er mit dem Mord an Doc Noremac vorläufig sein Ziel erreicht hatte.

Nur eins war mir nicht klar: Wenn es sich bei dem Mörder wirklich um den gleichen Burschen handelte, der mich schon gestern verfolgte, dann hätte er mich heute genauso gut kaltstellen wie mich zusammenschlagen können.

Aber nicht einmal dieser Gedanke konnte mich lange wach halten.

***

Meine Aufgabe, Paul Brentford in Cayuga zu finden, grenzte ans Unmögliche.

Ich begann im Office des Sheriffs, setzte meine Suche bei der Lokalzeitung fort, und als ich dort keinen Erfolg hatte, begann ich, die Hotels der Stadt und der näheren Umgebung systematisch abzuklappern.

Es war schon Nachmittag, und ich hatte fast die Hoffnung aufgegeben, Paul Brentford je zu finden, als ich den Jaguar vor dem Lake Shore Motel anhielt.

Vielleicht war der Bursche längst über die Grenze nach Kanada ent-26 wischt, und ich vergeudete hier nur meine Zeit.

Der geschniegelte Bursche hinter dem Empfangs-Desk blickte mir entgegen, als sei ich der Präsident der Vereinigten Staaten oder zumindest der erste Gast in dieser Saison.

Ich griff in die Brusttasche und hielt ihm das Bild Paul Brentfords, das durch den häufigen Gebrauch Eselsohren bekommen hatte, unter die Nase.

Das Gesicht des Empfangschefs verzog sich enttäuscht, als er nach dem Bild griff.

»Cop?«, erkundigte er sich.

Ich nickte und fischte auch noch den Ausweis hervor. Er warf lediglich einen flüchtigen Blick darauf.

»Wie soll er heißen?«, forschte er weiter, und langsam steigerten sich meine Hoffnungen. Vielleicht hatte ich diesmal Glück und konnte mich in absehbarer Zeit meiner Füße ein wenig annehmen.

»Paul Brentford nennt er sich«, erklärte ich. »Es ist aber ziemlich unwahrscheinlich, dass er noch immer unter diesem Namen reist.«

Der andere nickte zustimmend.

»Ich habe einen gewissen Ed Murphy hier, der eine verteufelte Ähnlichkeit mit dem Burschen auf dem Bild hat, aber das ist vielleicht nur ein Zufall. Was soll er denn verbrochen haben?«

Ich grinste ihn an. Langsam glaubte ich nicht mehr an Zufälle.

»Er hat vergessen, in New York seine Hotelrechnung zu bezahlen«, erwiderte ich und sah den Schrecken in dem Gesicht des anderen hochsteigen. »Wo kann ich ihn finden?«

»Nummer sieben«, erwiderte der Bursche rasch, und dann griff er aufgeregt nach dem Empfangsbuch. Wahrscheinlich rechnete er jetzt schon aus, wie viel ihn dieser Mann kosten konnte.

Ich wandte mich ab und konnte ein Schmunzeln kaum verbergen, als ich zu den Kabinen hinausging.

Nummer sieben war ganz in der Ecke. Ich fühlte nach der Pistole, sie war noch immer in das Taschentuch, gewickelt, und ich ließ sie im Halfter stecken.

Paul Brentford war kein Gangster, der nur einen Cop zu sehen brauchte, um nach dem Revolver zu greifen.

Er war ein Betrüger ohne Rückgrat und würde mir keine großen Schwierigkeiten bereiten.

Trotzdem bewegte ich mich vorsichtig auf Nummer 7 zu. Vor der Tür hielt ich überrascht inne — sie stand nämlich sperrangelweit auf. Der Raum dahinter war leer, und in dem kleinen Bungalow blieb alles ruhig.

Dann sah ich den Eingang zum Nebenraum, der wohl das Schlafzimmer war. Ich huschte hinüber und riss die Tür auf.

In diesem Augenblick war ich auf so ziemlich alles gefasst, nur auf das nicht, was ich nun sah. Meine Augen starrten auf die kleine, unscheinbare Figur eines Mannes, die unter dem Fensterkreuz hing, an einer grünen Kordel mit dickem Knoten, die am Fenstergriff verknüpft war.

Mit drei Schritten hatte ich den Körper erreicht und wollte ihn abbinden, aber die kalte, gelbliche Haut verriet mir, dass ich hier nicht mehr helfen konnte.

Paul Brentford war schon seit einer ganzen Weile tot.

Nachdenklich drehte ich mich um und ging zu dem Telefon neben dem Bett und ließ mich mit der Zentrale verbinden.

»Geben Sie mir das Büro des Sheriffs«, knurrte ich ungeduldig in den Apparat »Und beeilen Sie sich bitte.«

***

Ich ließ alles genauso liegen, wie ich es gefunden hatte, während ich das Zimmer in Augenschein nahm.

Auf dem Waschtisch lag ein weißes Stück Papier, und ich las die wenigen Zeilen in der sauberen Handschrift des Buchhalters, die mir keineswegs fremd war.

Es gibt keinen anderen Ausweg für mich. Ich habe das Vertrauen anderer in mich enttäuscht und würde in der Zukunft keine Ruhe mehr finden. Man möge mir vergeben.

Ich runzelte die Stirn und blickte auf die letzten Worte Paul Brentfords.

Sie hörten sich gut an, wenn man sie flüchtig las. Das Geständnis eines Mannes, der aus dem Gleis geraten war und keinen Ausweg mehr sah.

Aber Paul Brentford war lange aus dem Gleis geraten, bevor er diese Sache geschaukelt hatte, und Gewissensbisse passten nur schlecht in sein Charakterbild. Er war ein Betrüger, dem nur das Geld wichtig war, das er erbeutet hatte.

Außerdem schreiben Selbstmörder entweder seitenlange Abschiedsbriefe, in denen sie die Gründe für ihre Entscheidung erklären, oder sie schweigen sich aus und nehmen sie mit sich ins Grab.

Paul Brentford hatte weder eine hinreichende Erklärung gegeben noch seine Schuld angedeutet. Und wenn er wirklich Selbstmordabsichten gehabt hätte, dann konnte er sie genauso gut in New York verwirklichen wie hier.

Ich suchte weiter und fand ein wenig Wäsche in dem Waschtisch und einen Regenmantel im Schrank. Aber ich konnte keinen Koffer finden, nicht einmal unter dem Bett.

Dennoch hielt ich es für ziemlich unwahrscheinlich, dass Paul Brentford seine Sachen in einer Papiertüte hierher gebracht hatte.

Erst als ich mich über den Papierkorb beugte, sah ich darin zwei schmale Papierschleifen,'und als ich sie herausfischte, sah ich wieder Paul Brentfords Handschrift. $ 1000 stand auf jedem Streifen.

Wenn meine Annahme stimmte, dann hatte Paul Brentford das Geld hierher gebracht, das er bei der Transcontinental Shipping Company ergattert hätte.

Aber als ich das Zimmer ein zweites Mal durchsuchte, erkannte ich rasch, dass es nicht mehr hier war.

Dicht neben dem Waschtisch fand ich auf dem Boden ein kleines Aschenhäufchen, das der Form nach von einer Zigarre stammen musste. Ich fegte es in einen sauberen Briefumschlag und verstaute ihn in meiner Tasche.

Vielleicht konnte das Labor in New York damit etwas anfangen. Brentfort war ja nach Angaben aller vernommenen Zeugen Nichtraucher gewesen.

Als ich mich mit dem Inhalt der Taschen des Toten befasste, hörte ich in einiger Entfernung die Sirene eines Polizeiwagens. Das musste der Sheriff sein.

Ich steckte Brentforts Brieftasche wieder zurück. Sie enthielt etwas über zweihundert Bucks, und auch das passte nicht richtig in das Bild eines Mannes, der Unterschlagungen

28 begangen hatte, um über mehr Geld verfügen zu können.

Der Sheriff nickte mir ernst zu, und dann flogen seine Blicke zu der Figur am Fensterkreuz.

»Sie haben also den Burschen gefunden, hinter dem Sie her waren, Cotton?«, sagte er langsam. »Der Arzt ist auf dem Weg hierher. Das ist schon der zweite Selbstmord in diesem Jahr. Vielleicht liegt es am Wetter.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Ich glaube nicht, dass es sich hier um einen Selbstmord handelt, Sheriff«, meinte ich nachdenklich. »Es könnte möglich sein, dass uns hier jemand einen Bären aufbinden will.«

Der Sheriff blickte mich wieder überrascht an, und seine Augen schweiften zu dem Toten zurück.

»Mord?«, meinte er zweifelnd. »Haben Sie irgendwelche Gründe, so etwas zu befürchten?«

Ich hob die Schultern.

»Paul Brentford hat sich eine ganze Menge Geld ergaunert. Jetzt hat er allerdings nur noch zweihundert Bucks in der Brieftasche. Ich bin neugierig, was der Doc uns zu sagen hat.«

***

Eine Stunde später wusste ich, dass ich mich nicht getäuscht hatte.

Bei der Untersuchung stellte sich heraus, dass Paul Brentford zwei Würgestellen am Hals hatte, die unmöglich von der Kordel herrühren konnten.

Nach der Auffassung des Arztes wurde Paul Brentford von hinten erwürgt und war wahrscheinlich schon tot, als der Selbstmord vorgetäuscht wurde.

Eine dritte Untersuchung des Zimmers förderte keine weiteren Beweise ans Licht, und nachdem wir einen Polizisten vor dem Eingang zum Bungalow stationiert hatten, fuhr ich hinter dem Wagen des Sheriffs zu seinem Büro zurück.

Ich ließ mich mit Mr. Highs Office in New York verbinden und berichtete ihm, was hier vorgefallen war. Aber statt mir die gewünschte Verstärkung zu schicken, beorderte mich Mr. High sofort nach New York zurück.

Er ließ sich durch keine Einwände erweichen. Dann sprach er noch eine ganze Weile mit dem Sheriff.

Eine Viertelstunde später trat ich das Gaspedal durch, und der Jaguar fraß mit gierigen Reifen die Meilen.

Der harmlose Trip, den ich gestern angetreten hatte, war recht ereignisreich ausgefallen.

Jetzt waren zwei Männer tot, ich hatte das Geld nicht sichergestellt und war der Lösung beider Probleme um keinen Deut näher gekommen.

Im Gegenteil. In den letzten Stunden waren sie nur noch komplizierter geworden.

***

Mr. High war noch immer in seinem Office, als ich New York wieder erreichte.

»Setzen Sie sich, Jerry«, sagte unser Chef freundlich. »Sie können sich wahrscheinlich denken, warum ich Sie nach New York zurückgeholt habe? Der Sheriff von Rockrift rief mich heute Morgen an. Ich möchte gern wissen, was dort los war. Ich vermutete Sie in Cayuga, um Paul Brentford aufzustöbern?«

Mr. High nahm meinen Bericht anders auf als ich erwartet hatte. Er blickte mich ernst an.

»Fahren Sie zwei Tage lang zum Fischen oder spannen Sie auf andere Weise aus, Jerry. Bis dahin werden wir klarer sehen.«

Ich war von seiner Entscheidung nicht gerade begeistert. Obwohl mir dieser Fall anfangs wenig gefallen hatte, wurde er jetzt interessant. Und nun schob mich mein Chef auf die sanfte Tour ab.

Dabei musste ich ihm allerdings dankbar sein, dass er um meine Sicherheit besorgt war.

Ich griff nach den beiden Briefumschlägen mit der Zigarrenasche und der Glasampulle aus Doc Noremacs Zimmer und erklärte Mr. High, was ich darüber dachte.

Er nickte nachdenklich.

»Sie könnten mit ihrem Verdacht recht haben, Jerry«, sagte er langsam. »Während Ihrer Abwesenheit konnten wir hier in New York keinerlei Aktivität Ihres Verfolgers entdecken. Er hat sich wohl hinter Sie geklemmt und dabei erkannt, dass Noremac eine Gefahr für ihn bedeutete, die er beseitigen musste, bevor Sie die Wahrheit erfuhren. Wahrscheinlich hat das alles etwas mit dem Tod Jack Orlandos zu tun. Ich will mir die Akten darüber mal genauer ansehen. Irgendwo macht jeder Verbrecher einen Fehler, und der wird uns nicht entgehen.«

»Das erklärt allerdings noch immer nicht, wer hinter dem Mord an Paul Brentford steckt«, meinte ich. »Vielleicht hatte er einen Komplizen, den er übers Ohr hauen wollte. Es wäre nicht das erste Mal, dass sich Gauner untereinander betrügen.«

Mr. High nickte.

»Die Möglichkeit besteht«, meinte er. »Und wir werden in Kürze mehr darüber erfahren. Es gibt aber eine ganze Menge anderer Erklärungen, die genauso plausibel erscheinen. Aber zerbrechen Sie sich darüber jetzt nicht den Kopf, Jerry, sondern nehmen Sie lieber meinen Rat zu Herzen und spannen Sie zwei Tage aus. Bis dahin werden wir alles in einem anderen Licht sehen.«

Damit war ich entlassen. Ich nickte und ging zur Tür.

Ich war hundemüde. Sogar die paar Schritte hinunter zu meinem Wagen verrieten mir, dass ich mich nach meinem Bett sehnte.

***

Als ich in die Straße einbog und den Jaguar vor dem Apartmenthaus ausrollen ließ, in dem sich meine Wohnung befand, sah ich Phil, der sich aus einer Türnische löste.

Ich atmete erleichtert auf. Wenn Phil zur Stelle war, dann kam so leicht keiner in meine Bude, um eine unangenehme Überraschung für mich vorzubereiten.

Er winkte mir zu und hatte mich mit einigen langen Schritten erreicht.

»Hallo, Jerry«, sagte er. »Die Luft scheint rein zu sein. Ich bin froh, dass du endlich wieder auftauchst. Du musst mir das alles mal erzählen, denn ich will in den zwei Tagen, in denen du den Fischen das Gruseln beibringst, nicht untätig sein.«

Obwohl ich es mir nicht eingestehen wollte, mich ärgerte einfach, dass man mir diesen Fall abnahm. Zweifellos war ich persönlich selten so intensiv aufs Korn genommen worden. Aber ich wäre 30 nicht G-man geworden, wenn mich das von der Jagd nach einem Verbrecher abgebracht hätte. Es war ja sehr nett, dass Mr. High um mich besorgt war, aber mich beglückte das keineswegs.

Phil blickte mich von der Seite an und schien zu erkennen, dass ich nicht gerade bei bester Laune war.

Zum Glück brachte uns der Lift nach einer beklommenen Pause zu meiner Wohnung.

»Dir scheint eine Laus über die Leber gelaufen zu sein«, meinte Phil nachdenklich, während ich den Schlüssel ins Schloss steckte.

Ich hatte schon eine Antwort auf der Zunge, aber die wurde mir durch die knallende Explosion abgeschnitten, die mich sekundenlang blendete und mich gegen die Wand schleuderte. Pfeifend prasselten Holzsplitter um meine Ohren, und der scharfe Geruch von Explosionspulver und Staub füllte den Korridor mit einer grauen Wolke.

Ein paar Sekunden lag ich betäubt und benommen am Boden, bevor mein Gehirn wieder in Funktion trat.

Dann zog ich mich langsam auf ein Knie hoch und starrte in meine Wohnung.

Dort, wo vor wenigen Sekunden noch eine Tür gewesen war, klaffte jetzt ein dunkles Loch, das wie das hässliche Maul eines großen Tieres aussah. Nur ein paar scharfe Holzsplitter steckten noch immer wie Giftzähne im Rahmen.

Hinter mir hörte ich das Keuchen Phils. Wir waren beide einem Bombenattentat um ein Haar entkommen.

Mein unheimlicher Verehrer war also trotz der Aufmerksamkeit meiner Kollegen sehr rege gewesen, und diesmal hatte er es wirklich ernst gemeint In meinem Kopf brummte es noch immer, als ich an meinem Anzug herunterblickte und mir den Staub vom Stoff klopfte.

»Alle Knochen heil?«, fragte ich Phil. Den Geräuschen nach rappelte er sich bereits hoch. Ich war beruhigt.

Dann wandte ich wieder meine Aufmerksamkeit der Tür zu.

In meiner Wohnung knackte etwas ganz leise, und ich fühlte, wie sich mir die Haare im Nacken sträubten.

Auch Phil verhielt sich reglos. Nur seine Atemzüge durchbrachen das Schweigen.

Eine Sekunde später erstarrten wir vollends. Ich hörte aus meiner Wohnung eine geisterhafte Stimme krächzen: »Das war die letzte Warnung, Cotton. Beim nächsten Mal stirbst du!«

Ich riss mich hoch und wollte in die Wohnung stürzen, aber Phil hielt mich zurück.

Als ich mich zu ihm umdrehte, sah ich die Pistole in seiner Hand und einen dunklen Pulverfleck auf seiner Stirn.

Erst dann erinnerte ich mich, dass mein Schulterhalfter noch immer leer war. Meine 38er wurde in diesem Augenblick wahrscheinlich im Labor auf Fingerabdrücke untersucht.

Phil huschte an dem dunklen Loch vorbei und presste sich an die Wand. Unter mir konnte ich die Türen hören, die nach der Explosion von den beunruhigten Mitbewohnern des Hauses aufgerissen wurden, und dann schnurrte drinnen wieder die Stimme.

»Das war die letzte Warnung, Cotton. Beim…«

Diesmal warf sich Phil durch die Lücke, und ich blieb ihm dicht auf den Fersen.

Er trat die Tür zu meinem Wohnzimmer auf und sprang in den Raum. Aber im Wohnzimmer blieb alles still, und dann hörte ich das Lachen Phils.

»Komm rein, Jerry«, sagte er laut. »Die Luft ist rein.«

Ich steckte den Kopf um die Ecke und sah Phil, der auf den Plattenspieler blickte. Dort drehte sich noch immer eine Platte.

Ich wollte schon den Mund öffnen, als die Platte wieder zu schnattern begann.

»Das war die letzte Warnung…«

Phil hob den Arm mit der Nadel, und die Platte lief langsam aus.

»Da hast du die Stimme«, knurrte Phil. »Ich möchte allerdings wissen, wie der Bursche das zustande gebracht hat. Das hätte um ein Haar ins Auge gehen können.«

»Du bist ein feiner Begleiter«, knurrte ich.

»Komm nur, die Luft ist rein, sagt er, und dann fliegt der Laden in die Luft, und ich kann mein trautes Heim in den Müllschlucker werfen.«

Dann drehte ich mich um und kehrte wieder in den Gang zurück.

Ich öffnete jede Tür, aber der Bursche hatte uns nicht den Gefallen getan, hier zu bleiben.

»Wenn ich jemals Millionär werde, dann engagiere ich dich als feste Leibwache«, knurrte ich Phil an. »Der Bursche muss doch an dir vorbeigekommen sein.«

Mir blieb Phils Antwort erspart, weil draußen im Treppenhaus meine Nachbarn zusammenliefen und meine Tür bewunderten, die aussah, als hätte sie ein Meteor zertrümmert.

Ich trat in das Treppenhaus und lächelte die versammelte Menge an wie eine Filmdiva bei der Premiere.

»Kein Grund zur Aufregung, meine Herrschaften«, sagte ich in das beunruhigte Gemurmel hinein. »Mir ist mit dem Gasherd etwas schief gegangen. Entschuldigen Sie bitte den Krach. Ich verspreche Ihnen, dass Sie sobald nicht wieder gestört werden.«

Dann schnappte ich mir den Hausmeister. Er versprach mir, eine neue Tür so schnell wie möglich einbauen zu lassen, aber ich konnte seinen Augen ablesen, dass er meiner Geschichte mit dem Gasherd wenig Glauben schenkte.

Das war mir’allerdings im Augenblick egal. Ich hatte andere Probleme.

***

Fünf Minuten später war das Treppenhaus wieder leer, und ich kehrte nachdenklich in meine Wohnung zurück, wo mich Phil mit gerunzelter Stirn erwartete.

Er hielt ein rundes Bleigewicht in der Hand.

»Dein Besucher muss etwas von Bomben verstehen«, meinte er ernst. »Ich bin darauf gekommen, wie das alles hier funktioniert hat. Es ist denkbar einfach.«

Ich lachte.

»Lenk nicht ab, Phil. Du solltest dir lieber überlegen, wie es dem Burschen gelang, an dir vorbeizuschlüpfen und in meiner Wohnung einzubrechen. Wir können von Glück sagen, dass er sich diesmal nur einen Spaß erlaubte, auch wenn das nicht gerade meiner Vorstellung eines gelungenen Scherzes entspricht. Aber kläre mich lieber auf. Ich möchte wenigstens wissen, wie es mir beinahe an den Kragen ging.«

Phil grinste verlegen und spielte mit dem Bleigewicht in seiner Hand.

»Das Ding hier ist die Antwort. Die Bleischeibe lag so auf dem Schloss, dass sie herunterrollen musste, wenn du den Schlüssel drehtest. Durch ihr Gewicht riss sie den Zündzapfen aus der Sprengladung, und die Bombe ging los. Denkbar einfach und wirksam.«

Ich schob ihn in das Wohnzimmer und fischte die Whiskyflasche aus dem Schrank.

Nach diesem Schreck hatten wir beide einen Drink verdient.

»Du hast ein sonniges Gemüt, Phil«, knurrte ich. »Und wie steht es mit der Schallplatte? Die ließ er wahrscheinlich anlaufen, bevor er sich wie eine Fledermaus aus dem Fenster schwang und davon flatterte?«

Phil schüttelte den Kopf und starrte betrübt auf sein leeres Glas.

Ich füllte es ein zweites Mal.

»Darin zeigte dein Verehrer seine Intelligenz. Wenn du das Gewicht genauer betrachtest, dann siehst du dort zwei Fadenenden. Eins davon führte zur Bombe, das andere zum Schalthebel des Plattenspielers. Das Gewicht löste also nicht nur die Explosion aus, sondern auch den Plattenspieler. Der Bursche hat ein erfinderisches Gehirn.«

»Zu schade, dass er es benützt, um mich in meine sämtlichen Bestandteile zu zerlegen. Und wie ist es ihm gelungen, in meine Wohnung zu kommen, ohne dir in die Finger zu laufen? Noch wichtiger, wie kam er heraus, nachdem er die Tür so bearbeitet hatte?«

Phil schob mir die Zigaretten hin.

»Er muss die Feuerleiter benutzt haben«, meinte er nachdenklich. »Das Fenster in deinem Schlafzimmer ist noch immer offen. Von einem Nebenhaus aus musste es einfach sein, über das Dach her einzusteigen. Ich hätte in der Wohnung bleiben sollen, statt mich unten herumzudrücken. Vielleicht wäre dann das alles nicht geschehen, oder wir hätten den Burschen schon längst auf Eis gelegt!«

Ich zuckte die Schultern.

»Nimm dir’s nicht zu Herzen, Phil«, sagte ich mitfühlend. »Wir können nur von Glück sagen, dass die ganze Angelegenheit so harmlos abgelaufen ist.«

Phil nickte.

»Der Bursche hat anscheinend eine furchtbare Wut auf dich. Wir werden erneut seine Bekanntschaft machen, dessen bin ich mir sicher. Aber beim nächsten Mal werden wir vorsichtiger sein, beim nächsten Mal geht es ihm selbst an den Kragen, das verspreche ich dir.«

Ich antwortete nicht.

Nachdenklich schraubte ich den Verschluss der Whiskyflasche zu und verstaute sie im Schrank.

Dabei warf mir Phil zwar einen wehmütigen Blick zu, aber darum kümmerte ich mich jetzt nicht.

»Langsam geht mir die Aufdringlichkeit dieses Burschens auf die Nerven, Phil«, knurrte ich. »Am ärgerlichsten ist, dass wir keine Ahnung haben, welche neue Heimtücke er im Augenblick ausheckt.«

»Vielleicht hat er jetzt das Ende seines Repertoire erreicht?«, meinte Phil ohne viel Überzeugung.

Ich zuckte die Schultern und ging zur Küche.

Phil folgte mir und sah mir zu, als ich den Kaffeekessel füllte. Dann drehte ich mich zu ihm um.

»Was machen wir nun, Phil?«, fragte ich ihn. »Die achtundvierzig Stunden Frist sind beinahe vorbei. Und der Bursche hat keine Zweifel darüber gelassen, dass er es mit seiner Drohung wirklich ernst meint.«

Phil nickte, er musste zu der gleichen Überlegung gekommen sein.

»Wir können nichts anderes tun; als hier zu warten, bis er zuschlägt. Ich bleibe hier, und wir rühren uns nicht aus dem Wohnzimmer. Wir werden jetzt mitten in der Nacht dem Halunken nicht so leicht auf die Pelle rücken können, selbst wenn wir ganz New York nach ihm abgrasen. Er kommt ja doch von allein zu uns, wenn wir hier nur wie hypnotisierte Hasen sitzen bleiben.«

Ich musste zugeben, dass wir keine andere Wahl hatten.

***

Schon eine Stunde später hing eine neue Tür in den Angeln. Sie war so neu, dass sie noch nicht einmal gestrichen war.

Der Hausmeister musste sich Gedanken über die Explosion gemacht haben, denn er hatte nicht einmal vergessen, eine Sperrkette anbringen zu lassen.

Wir waren zu dem Entschluss gekommen, dass uns die Schallplatte vielleicht helfen konnte, den Attentäter zu finden.

Es gab zwar eine Menge Studios am Broadway, wo man gegen Zahlung von fünf Bucks seine eigene Stimme aufnehmen lassen konnte, aber unser Labor würde uns wahrscheinlich verraten können, von welcher Firma die Platte stammte. , Es war kurz vor elf, als das Telefon klingelte. Ich hatte gerade die Reservepistole in den Händen und überprüfte sie. Phil ging zum Apparat.

»Hör am anderen Telefon mit«, schlug er vor. »Wenn es unser Freund ist, melde ich mich. Ich will ihn eine Weile hinhalten. Vielleicht können die Leute vom Telefonamt die Adresse feststellen, von der aus er anruft.«

Ich sprintete zum Schlafzimmer und hob den Hörer ans Ohr. Phil knurrte gerade etwas in den Apparat.

»Hallo, Decker«, sagte die Stimme Orlandos. »Hat Ihnen mein kleines Feuerwerk von heute Abend gefallen? Das war nur ein Vorgeschmack. Beim nächsten Mal würde ich Ihnen raten, etwas weiter vom Schuss zu bleiben, sonst wird es auch für Sie gefährlich.«

»Mir kannst du nicht imponieren, Freundchen«, knurrte Phil. »Wir kriegen dich am Ende doch.«

Der andere lachte auf.

»Das wird Ihrem Freund kaum noch helfen, Decker«, spottete die Stimme weiter. »Innerhalb einer Stunde stirbt er nämlich. Ich habe keinen Streit mit Ihnen, obwohl Sie mir aus beruflichen Gründen nicht gerade sympathisch sind. Machen Sie sich also lieber rasch aus dem Staub, bevor es auch Ihnen an den eigenen Kragen geht.«

Ich starrte aus engen Augen vor mich hin. Jetzt wurde es also wirklich ernst.

Dann hörte ich wieder Phils Stimme.

»In dem Fall bleibt dir keine andere Wahl, als auch mich aus dem Weg zu räumen«, knurrte er. »Ich bezweifle allerdings, dass dir das gelingen wird.«

Die Stimme lachte wieder auf, als hätte Phil einen Witz erzählt.

»Du wirst es erleben, Decker. Welche Blumen wünschst du dir für die Beerdigung?«

»Strohblumen«, knurrte Phil verärgert. »Die kannst du im eigenen Gehirn züchten.«

Dann hörte ich das Knacken in der Leitung, als der Hörer aufgelegt wurde, und ging zum Wohnzimmer zurück.

Phil war bereits damit beschäftigt, sich mit der Telefongesellschaft verbin-34 den zu lassen, aber ich konnte seinem Gesicht ablesen, dass er dort keinen Erfolg hatte.

Der Anruf war zu kurz gewesen.

»Wir können uns auf einiges gefasst machen«, meinte er ernst. »Ich glaube nicht, dass es sich um eine bloße Drohung handelt. Jetzt nicht mehr, nachdem er sich den Spaß mit der Tür erlaubt hat.«

Ich nickte nachdenklich. Etwas an dieser Sache gefiel mir nicht, und das war nicht nur die Tatsache, dass es für mich brenzlig werden konnte.

Der Bursche hatte gewusst, dass Phil hier war. Trotzdem hatte er angerufen und uns gewarnt, obwohl er sich dabei jede Chance verscherzen musste, uns unbemerkt auf die Pelle zu rücken.

Wenn er mich aus dem Weg räumen wollte, dann könnte er mich höchstens von einem Fenster auf der anderen Straßenseite abknallen.

Ich brauchte nur die Vorhänge zuzuziehen, um seinen Plan zu vereiteln. Trotzdem war ich noch immer nicht überzeugt, dass er nicht etwas ganz anderes im Schilde führte.

»Es wäre vielleicht besser, wenn du verschwindest, Phil«, meinte ich nachdenklich. »Schließlich hat es keinen Zweck, wenn wir beide hochgehen ..,«

Ich hielt mitten im Satz inne. Das musste es sein! Mein Verehrer hatte nicht die geringste Absicht, hierher zu kommen und die eigene Haut zu riskieren.

Er musste eine zweite Bombe irgendwo hinterlassen haben, die mit einem Zeitmechanismus ausgestattet war und in einer Stunde, also um zwölf Uhr, explodieren sollte. Er hatte schon längst bewiesen, dass er in dieser Beziehung nicht gerade ein Anfänger war.

»Eine Zeitbombe?«, deutete Phil meine Worte. »Das könnte die Antwort sein. Deshalb wollte mich der Bursche auch aus der Wohnung locken.«

Wir saßen also auf einer Bombe, die jeden Augenblick losgehen konnte.

Wir durften keine Minute verschwenden. Und wir hatten keine Ahnung, wo die Bombe versteckt war, wie sie aussah oder welchen Sprengstoff sie enthielt.

Diesmal gingen wir systematisch vor und durchsuchten jedes Zimmer, jedes Möbelstück und jede Schublade.

Wir krabbelten unter die Tische, krochen um die Schränke herum, rollten die Teppiche zurück und ließen keinen Winkel aus. Sogar die Blumenvase entging Phils Aufmerksamkeit nicht.

Es war zwanzig vor zwölf, als wir die Suche ohne Ergebnis abbrachen.

Wir hatten keine Bombe gefunden, und nicht einmal das Ticken eines Uhrwerks gehört.

Vielleicht hatten wir unsere Zeit vergeudet, vielleicht gab es gar keine Zeitbombe, vielleicht hatte sich mein Mörder etwas anderes ausgedacht, womit er mich ein letztes Mal überraschen sollte?

Auch Phil waren Zweifel gekommen, er starrte mich düster an.

»Warum bleiben wir überhaupt hier in deiner Wohnung wie zwei hypnotisierte Hasen?«, fragte er. »Wenn es wirklich eine Bombe gibt, dann sind wir außerhalb dieser Wohnung davor sicher.«

»Ich stimme dir zu«, erwiderte ich. »Aber gerade weil unsere Suche keine Bombe ans Licht gefördert hat, scheint es mir am sichersten, hier zu bleiben. Vielleicht will der Verbrecher gerade erreichen, dass wir aus dieser Wohnung türmen, damit er uns aus irgendeinem Hinterhalt in Seelenruhe abknallen kann? Vielleicht unternimmt er auch überhaupt nichts, um uns nervlich fertigzumachen, und dann bei einer anderen Gelegenheit zuzuschlagen, wenn wir es am wenigsten erwarten? Es gibt so viele Möglichkeiten, und jeder Schritt, den wir tun, kann der falsche sein.«

Phil nickte.

»Gut, dann bleiben wir hier. Meint er seine Drohung ernst, dann muss er etwas unternehmen und läuft uns in die Hände. Spielt er allerdings nur Nervenkrieg, dann können wir in einer halben Stunde schlafen gehen. Er kann ja nicht vierundzwanzig Stunden am Tag hinter dir herjagen.«

Das allés beruhigte mich keineswegs. Bald würden wir wissen, wie ernst die Drohung gemeint war, und so lange mussten wir es noch aushalten.

***

Es war fünf Minuten vor zwölf, und auch eine zweite Durchsuchung der Wohnung hatte weder eine Bombe noch etwas Ungewöhnliches ans Licht gebracht Phil ging zum Lichtschalter, knipste das Licht aus und lauschte angestrengt.

»Horch genau in die Dunkelheit, Jerry«, sagte er. Ich gehorchte mit angehaltenem Atem.

Einen Augenblick lang vernahm ich ein schwaches Ticken, aber das war meine Armbanduhr.

Ich streifte sie ab und steckte sie in die Tasche, und dann waren nur noch die Atemzüge Phils zu hören.

»Komm hierher, Jerry!«, unterbrach er aufgeregt die Stille. »Vielleicht spielt mir nur meine Einbildung einen Streich?«

Aber als ich neben ihm am Fenster stand, wusste ich, dass er sich nicht getäuscht hatte.

Ganz in der Nähe konnte ich ein metallisches Ticken hören.

Ganz vorsichtig schob ich die Vorhänge zur Seite und öffnete einen Fensterflügel.

Der metallische Laut verstärkte sich, und wenige Sekunden später berührten meine Fingerspitzen die glatte, metallene Walze, die an einer Kordel an der Außenwand des Fensters unter dem Rahmen hing.

Ich fühlte das leichte Vibrieren darin. Jetzt standen mir Schweißperlen auf der Stirn, und ich dachte daran, dass dieses Ding in jedem Augenblick explodieren konnte.

»Ich hab’s!«, flüsterte ich in die Dunkelheit.

»Wir haben keine drei Minuten mehr, bevor es losgeht. Vielleicht nicht einmal so viel, wenn der Mechanismus defekt ist oder der Bursche einen Fehler gemacht hat.«

Ich blickte auf die Straße hinunter und auf die Häuser auf der Gegenseite.

Wenn das Ding losging, konnte es allerhand Schaden anrichten.

»Dreh das Licht an!«, knurrte ich entschlossen. »Und mach die Tür auf.«

Phil fand den Schalter.

Dann blendete mich das Licht sekundenlang, und Phil starrte auf die Aluminiumröhre in meiner Hand.

»Bist du verrückt geworden?«, knurrte er, aber die Worte hörte ich schon fast nicht mehr, denn ich rannte an ihm vorbei durch die Tür und sprang mit langen Sätzen die Treppe hinunter.

Die Röhre in meiner Hand fühlte sich an, als sei sie glühend heiß.

Keine hundert Meter vor der Ecke sah ich die dunklen Schatten der Bäume am Mill Stream, einem kleinen, engen Kanal, der im Sommer fast vollkommen austrocknet. Jetzt war er allerdings zum Bersten voll und trug eine schmutzig graue Flut zum Hudson.

Ich sprintete wie ein Kurzstreckenläufer darauf zu, und dann ließ ich die Walze über meinen Kopf segeln. Sie sauste im hohen Bogen durch die Luft, und dann hörte ich nur das Spritzen des Wassers, als die Röhre aufschlug.

Ich atmete erleichtert auf und trocknete meine Hände ab, die schweißnass waren. Im nächsten Augenblick ertönte eine Explosion. Am Mill Stream fiel eine silberne Wasserfontäne auf den Kanal zurück.

Ich ging zurück. Neben mir klatschte etwas hart in die Mauer, und ein paar Steinsplitter spritzten mir ins Gesicht.

Ich warf mich nach vorn in den Hauseingang, als ich von dem Haus an der anderen Straßenseite das Mündungsfeuer eines Gewehrs aufblitzen sah.

Die Kugel zischte bedenklich nahe an mir vorbei.

Ich ließ die Pistole aufbellen, obwohl die Entfernung zu groß war, um mit einiger Genauigkeit zu schießen.

Dann bellte auch schon über mir eine zweite Special auf. Phil hielt den Burschen in Schach und konnte ihn vielleicht ablenken, damit ich näher an den heimtückischen Schützen herankommen konnte.

Ein zweites Mal ließ ich die Waffe aufbellen, und der Hall des Schusses brach sich in der Dunkelheit.

Dann war ich sofort auf den Beinen und huschte über die Straße.

Ich hatte schon den toten Winkel erreicht, ehe der Schütze auf dem Dach meine Absicht erkannt hatte.

Hinter mir sah ich Phils Mündungsfeuer in meiner Wohnung aufblitzen, und dann drückte ich die Klinke herunter, aber die Tür öffnete sich nicht. Ich drückte den Daumen auf die Glocke des Hausmeisters.

Drüben verstummte das Gewehr, und dann wurden Fenster aufgerissen, erschrockene Gesichter starrten auf die Straße. Hinter der Tür blieb es lange still, endlich hörte ich dahinter das langsame Schlurfen von Pantoffeln.

Ich klopfte noch heftiger an die Tür. Hinter mir hörte ich Phil, der mit langen Schritten über die Straße rannte.

»Polizei! Machen Sie auf!«, brüllte ich gegen die Tür und beachtete den grauhaarigen Burschen nicht, der mich verdattert anstarrte. Der Schütze auf dem Dach musste die letzte Minute genutzt haben, um die Flucht zu ergreifen, denn er hatte nach den drei Schüssen nichts mehr von sich hören lassen.

»Ich suche den Hof ab!«, keuchte hinter mir Phil, und dann rannte ich schon die Treppen hoch und hielt die Pistole in der Faust.

Zwei Minuten später hatte ich das Dach erreicht und blickte mich mit keuchenden Lungen um.

Von dem Burschen mit dem Gewehr war keine Spur mehr zu sehen. Er musste sich verdrückt haben, die Verzögerung an der Tür hatte ihm dabei geholfen.

Trotzdem blieb ich noch eine Weile auf dem Dach und blickte mich dort um. Aber außer einer Anzahl leerer Patronenhülsen fand ich keine Spür des Schützens.

Ich war ganz sicher, dass es sich bei ihm um den Halunken handelte, der mich seit gestern mit seiner Aufmerksamkeit beehrte.

Heute Abend war sein Plan allerdings schief gegangen.

Auf beiden Seiten erstreckten sich die flachen Dächer der Häuser. Mein Verehrer konnte hinter den Schornsteinen und Mauern genügend Deckung finden, wenn er nicht schon längst das Treppenhaus eines anderen Gebäudes erreicht hatte.

Dann hörte ich in der Ferne die Sirene eines Streifenwagens aufheulen. Langsam drehte ich mich um und kehrte wieder zum Eingang zurück.

Unser Wild war uns durch die Lappe gegangen, aber trotzdem war ich nicht unzufrieden. Ich hatte den Zeitpunkt überstanden, für den mein Tod vorausgesagt worden war.

Und jetzt war nicht mehr ich der Gejagte, sondern der Bursche, der hinter mir her war.

***

Wir entschlossen uns, die Nacht nicht schlaflos zu verbringen und machten es uns in Phils Wohnung bequem. Trotzdem fand ich in dieser Nacht so leicht die gewohnte Ruhe nicht und war beim ersten Morgengrauen schon wieder wach. Eine Stunde später statteten wir Mr. High Bericht und erzählten ihm damit keine Neuigkeiten. Ein Lieutenant der City Police hatte sich bereits diese Mühe gemacht, und unser Chef war auf unseren Besuch vorbereitet.

»Wir werden dem Burschen das schmutzige Handwerk legen«, sagte er mit Entschiedenheit. »Es gefällt mir gar nicht, dass sich ein Verbrecher meine Leute als Schießscheibe aussucht. Ich glaube, ich weiß auch schon, um wen es sich dabei handelt. Allerdings können Vermutungen allein ihn nicht hinter Gitter bringen. Deshalb habe ich einen kleinen Trip für Sie vorbereitet. Ich weiß ja, dass Sie liebend gern in der Landschaft herumzuckeln.«

Ich grinste meinen Chef an, und mir wurde klar, was er im Sinn hatte.

»Ich kenne die Strecke nach Rockrift schon recht gut, Chef, und der Sheriff dort ist mir auch kein Fremder mehr. Er wird sich allerdings kaum freuen, mich wiederzusehen. Er meint, wir bringen nichts als Scherereien in seine kleine, friedliche Stadt.«

Mr. High erlaubte sich ein flüchtiges Lächeln.

»Dann dürfte er diesmal wohl kaum enttäuscht werden«, meinte er trocken und schob einen dicken, offiziell aussehenden Briefumschlag über den Schreibtisch. »Es handelt sich um eine Exhumierungsorder. Irgendwohin der Nähe von Rockrift werden Sie einen Arzt auftreiben. Wenn ich mich nicht täusche, ist seine Gegenwart nur der Ordnung halber notwendig. Gebraucht wird er wohl kaum werden.«

»Was vermuten Sie, Chef?«, erkundigte sich Phil.

»Nichts, bis ich die notwendigen Beweise dafür habe, und die sollten Sie beschaffen«, antwortete Mr. High.

***

Wir kamen kurz nach Mittag in Rockrift an, fanden einen jungen Arzt, der Doc Noremac Konkurrenz gemacht hatte, und überzeugten ihn durch unsere Ausweise und den offiziellen Briefumschlag, dass seine Gegenwart in Sheriff Baxters Office dringend notwendig war.

Der schlürfte gerade eine Tasse Kaffee, als wir in sein Büro platzten und verschluckte sich beinahe, als er mich erkannte.

»Sie wollen sich wohl in Rockrift nach einem Ruhesitz umsehen, Cotton?«, meinte er sarkastisch. »Oder behaupten Sie am Ende, Doc Meredith hätte seinen Kollegen erschossen, um dadurch seine Praxis zu vergrößern?«

Ich ließ den Umschlag auf seinen Schreibtisch flattern.

»Keins von beiden, Baxter«, erwiderte ich. »Ich hatte Sehnsucht nach Ihrem vertrauten Gesicht. Wir haben etwas vor, was auch Sie betrifft.«

Sheriff Baxter blickte mich wortlos an und riss dann den Umschlag auf.

Eine Weile beschäftigte er sich mit den Papieren. Dann starrte er mich wütend aus seinen kleinen Augen an.

»Zum Kuckuck!«, knurrte er. »Habt ihr in New York nichts Besseres zu tun, als euch um Fälle zu kümmern, die schon seit Jahren gelöst sind? Oder glaubt ihr etwa, Jack Orlando hätte euch den Gefallen getan, euch die genauen Zusammenhänge auf den Sargdeckel zu schnitzen?«

Damit konnte er uns nicht einmal zu einem müden Lächeln verleiten.

»Es geht uns hier nicht um Ihre Ansichten, Baxter«, erwiderte ich. »Die können Sie sich sparen, bis wir unsere Aufgabe in Rockrift erledigt haben.«

Der Sheriff biss sich auf die Lippen, aber dann nahm er seinen Hut.

Zehn Minuten später hatte er zwei Gelegenheitsarbeiter gefunden. Wir waren zu einer ansehnlichen Gruppe angewachsen, als wir den Friedhof erreichten.

Es dauerte eine gute Stunde, bis die beiden Arbeiter einen langen, tiefen Schacht ausgehoben hatten und dann nochmals eine Weile, bis sie den Sarg freigelegt hatten.

Das Holz war noch immer gut erhalten, nur die Schrauben, die den Deckel festhielten, steckten eingerostet fest.

Trotzdem kam endlich der entscheidende Augenblick, als einer der Arbeiter den Deckel hob. Der Sarg war leer.

Das überraschte zwar mich genauso wenig wie Phil, dafür hatte es ungefähr die Wirkung einer mittleren Bombe auf die anderen. Sogar der Arzt blickte überrascht in die Grube hinunter.

Dann drehte er sich langsam um und blickte uns verärgert an.

»Sie wollen sich hier wohl einen Scherz erlauben, meine Herren?«, sagte er scharf und konnte nur mit Mühe den Ärger in seiner Stimme verbergen. »Leider habe ich für diesen Unfug weder Zeit noch Geduld.«

Phil schüttelte den Kopf.

»Es handelt sich hier um keinen Scherz, Doc«, sagte er eindringlich. »Für Doc Noremac bestimmt nicht. Ich kann Ihnen die näheren Zusammenhänge leider noch nicht verraten. Nur eins wissen Sie selbst schon: Der Verbrecher, der sich durch einen Scheintod der Gerechtigkeit entziehen wollte, ist noch immer am Leben und treibt weiterhin sein Unwesen. Allerdings wissen wir jetzt, mit wem wir es zu tun haben und werden ihm ein für allemal das Handwerk legen.«

Sheriff Baxter kratzte sich erstaunt im Nacken und starrte nachdenklich vor sich hin.

»Dann hat sich Jackson wahrscheinlich nicht einmal getäuscht, als er glaubte, Jack Orlando gesehen zu haben, bevor Doc Noremac ermordet wurde?«

Ich nickte: »Ganz richtig, Sheriff. Vielleicht ändern Sie jetzt auch Ihre Meinung über das FBI und seine Methoden?«

Dann tippten wir an die Hutkrempe und ließen einige verblüffte Männer auf dem Friedhof stehen, die sich noch immer nicht von ihrer Überraschung erholt hatten.

Wir hatten eine Menge zu tun, wenn wir Jack Orlandos Spur aufnehmen wollten.

***

Zehn Minuten später ließen wir in einem kleinen, sauberen Lokal eine doppelte Portion Ham und Eggs auffahren, und spülten sie mit einer Kanne Kaffee hinunter.

Der Besitzer des Lokals starrte uns über die Theke an, als habe er noch nie in seinem Leben zwei hungrige Männer gesehen.

Er war ein vertrockneter, grauhaariger Alter, mit hellen, wasserblauen Augen, die uns keine Minute unbeobachtet ließen.

Erst als es ans Bezahlen ging, schien er Mut gefasst zu haben, uns anzusprechen.

»Sie müssen wohl die Gents vom FBI sein, die den Killer fangen wollen?«, erkundigte er sich neugierig.

Ich blickte Phil mit gerunzelter Stirn an. Sheriff Baxter hatte recht. In Rockrift blieb ein Geheimnis nicht lange verborgen.

»Stimmt«, erwiderte ich. »Sie können uns vielleicht helfen, Mister. Wie kommen wir am schnellsten zur Orlando Farm?«

Der Alte nickte zufrieden.

»Dann stimmt es also, dass ihr hinter Jack Orlando her seid?«, forschte er weiter, und diese Frage war noch verwunderlicher, denn in den letzten zehn Minuten hatte niemand das Lokal betreten und trotzdem wusste der Alte fast so viel wie wir.

»Kann möglich sein«, gab ich zögernd zu. »Woher haben Sie die Neuigkeiten erfahren?«

Der Alte kicherte zufrieden vor sich hin.

»So was spficht sich schnell herum, und es wundert mich nicht einmal. Ich habe immer schon gesagt, dass jemand draußen auf der Orlando Farm lebt. Ich glaube nicht an die Geistergeschichten.«

»Welche Geistergeschichten?«, fragte ich rasch.

Der Alte steckte sich eine Handvoll gerösteter Erdnüsse in den Mund und blickte uns überlegen an.

»Draußen auf der Orlando Farm soll es Geister geben«, erklärte er geheimnisvoll. »Das soll irgendetwas mit einer verschütteten Silbermine zu tun haben, die Dutch Blake dort entdeckte, bevor es Rockrift gab. Dort soll es zu einer Schießerei gekommen sein, und seitdem, so sagt man, geht Dutch Blakes Geist dort um. Aber daran glaube ich nicht. Die Silbermine ist nie gefunden worden, und es spukt dort draußen erst seit der Sache mit Jack Orlando.«

Ich blickte Phil zufrieden an.

Langsam kamen wir der Lösung etwas näher. Dabei ging es uns weniger um Dutch Blakes verlorene Silbermine. Die gab es wohl in jedem windigen Nest in den Vereinigten Staaten, wenn man den Gerüchten Glauben schenken wollte.

»Sie kannten Jack Orlando?«, forschte ich weiter. Die Augen des Alten leuchteten auf.

»Ihn, seinen Bruder Frank und Luigi Orlando. Ich kann mich heute noch an den Tag erinnern, an dem der Italiener mit seiner Frau hier ankam. Er verstand kaum ein Wort Englisch, aber er hatte genug Geld, um die Farm zu kaufen. Und die Frau war hübsch. Eine richtige rassige Italienerin. Er hat die Farm ganz schön hochgebracht, aber genützt hat ihm das am Ende nichts, denn seine Boys hatten andere Ideen. Die wollten von der harten Farmarbeit nichts wissen. Frankie war immer schon ein übler Bursche gewesen, bis sie ihn einsperrten. Seitdem habe ich nichts mehr von ihm gehört. Und bei Jackie stimmt im Gehirn etwas nicht. Solange Luigi noch am Leben war, ging es noch, aber Jackie konnte allein die Farm nicht bewirtschaften. Dann kam es zu der Geschichte mit dem Mädchen, und er soll angeblich Selbstmord begangen haben, aber daran glaubte ich nicht. Ich dachte zuerst, dass sie die Geschichte nur erfunden haben, um ihm das lynchen zu ersparen. Na, und dann wurde das alles vertuscht.«

Ich nickte.

»Aber seit diesem Zeitpunkt wurden draußen auf der Orlando Farm die Geister rege?«, warf Phil ein.

»Stimmt«, erwiderte der Alte. »Nur waren es keine Geister, sondern Frankie und Jackie. Sie trieben sich dort draußen herum, weil sie sich in Rockrift nicht sehen lassen konnten.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Das hört sich ziemlich unwahrscheinlich an. Irgendjemand hätte sie bestimmt mal sehen müssen und sie dabei erkannt. Heutzutage können zwei Männer nicht einfach untertauchen.«

Der Alte blickte mich überlegen an.

»Sie kennen die Gegend nicht. Draußen auf der Orlando Farm kann sich ein Mensch jahrelang herumtreiben, und niemand sieht ihn, wenn er nicht gesehen werden will. Sie werden es selbst merken, wenn Sie hinausfahren. Jack Orlando wird Ihnen allerdings nicht den Gefallen tun, Ihnen in die Arme zu laufen. Da müssen Sie schon ein Rudel Bluthunde mitnehmen, wenn Sie ihn finden wollen.«

»Wir versuchen es zuerst lieber auf eigene Faust«, antwortete ich, denn ich vermutete, dass sich Jack Orlando meinetwegen eher aus seinem Versteck wagte als einem Bluthund zuliebe.

»Wie kommen wir hin?«

***

Die Farm lag in den Hügeln im Nordwesten von Rockrift, und es dauerte eine halbe Stunde, bis wir über einen holprigen Feldweg die abgebrannte Ruine des Hauses erreicht hatten.

Der Brand war während eines Berggewitters ausgebrochen, und jetzt sah es ungefähr so aus wie nach einem Indianerüberfall in den Pioniertagen.

Ich ließ den Jaguar halten, und Phil stieg mit einem Gesicht aus, als erwartete er im kniehohen Gras eine Brut Klapperschlangen.

Ich folgte ihm vorsichtig. Außer dem Rascheln unserer Schritte in dem dürren Gras gab es keinen Laut, nicht einmal das Zwitschern eines Vogels.

Die steil ansteigenden Hügel hinter dem Haus und der Geröllabhang, der in einiger Entfernung zu einem vertrockneten Strombett führte, schienen jeden Laut zu verschlucken.

Ich bog um die Ecke, als sich Phil über den verrußten Kamin beugte, der noch einigermaßen gut erhalten war.

»Jemand war vor einiger Zeit hier, Jerry«, stellte er mit einer Bestimmtheit fest, die mich nach der Special im Schulterhalfter greifen ließ. Wenn uns jemand an den Kragen wollte, dann war diese Farm der geeignete Ort dafür.

Aber als ich mich umblickte, war keine Spur eines Lebewesens zu sehen.

Trotzdem stimmte mich diese stille, öde Landschaft mit der geisterhaften Ruine unbehaglich.

Langsam ging ich auf Phil und den Kamin zu. Schon aus einiger Entfernung konnte ich den beißenden Geruch eines Holzfeuers wahrnehmen. Der Geruch steigerte sich noch, als Phil mit einem Zweig in der schwarzen Holzkohle herumstocherte und dabei eine Aschenwolke aufwirbelte.

Erst als die Asche verweht war, sah ich die winzige Rauchspirale, die von der Holzkohle aufstieg, und das kleine, glühende Auge eines Funkens.

»Jemand war hier«, stimmte ich Phil zu. »Es fragt sich nur, wer. Vielleicht war es irgendein Tramp, der keine Lust hatte, unsere Bekanntschaft zu machen und sich deshalb verdrückte. Vielleicht war es sogar Jack Orlando, und er hatte noch dringendere Gründe zu verschwinden.«

Phil nickte und blickte sich dabei unruhig um. Er fühlte sich genaüso unbehaglich wie ich.

»Das sieht mir eher nach dem ersten Vorschlag aus. Ich habe keine Reifenspuren gesehen, und Orlando muss einen fahrbaren Untersatz haben, um aus New York hierher zu kommen. Außerdem würde er sich wohl kaum hier mit einer Bratpfanne über einem offenen Feuer betätigen, er hätte uns längst ein paar Kugeln aus dem sicheren Hinterhalt aufgebrummt.«

Ich nickte, und diesmal hielt ich die Smith & Wesson schussbereit, als ich neben Phil über die verschütteten Grundmauern schritt.

Aber niemand verbarg sich hinter den verkohlten Mauerresten.

Nicht einmal in dem halb verschütteten Keller gab es einen Hinweis auf einen Bewohner dieser Ruine.

Wir wollten unsere ergebnislose Suche schon 'abbrechen, als ich in der Halbdämmerung des Kellers über etwas stolperte und mich erst im letzten Augenblick wieder fangen konnte.

Als ich das Hindernis genauer untersuchte, stellte es sich als schwere, quadratische Steinplatte heraus, die in den Boden eingelassen war, und jetzt ragte sie ein ganzes Stück hoch.

Ich ließ mich auf ein Knie herunter und knipste das Feuerzeug an.

Eine Sekunde lang sah ich den dunklen, schmalen Spalt darunter, bis die kalte Zugluft die Flamme löschte.

Neben mir blickte Phil interessiert zu.

»Hol die Taschenlampe aus dem Wagen, Phil«, sagte ich leise. »Ich glaube, wir haben etwas gefunden.«

Bald hatten wir die Steinplatte beiseite geschoben. Wir starrten in ein dunkles Loch. Ich lauschte in die Dunkelheit. Mich fröstelte, die Luft hier unten war kalt wie in einer Grabkammer, und der Zugwind zerrte an meinem Anzug.

Wir stiegen hinunter.

Ich ließ die Taschenlampe aufblitzen. Wir standen in einem niedrigen Quadrat, das in den roten Lehm gegraben und mit dicken Holzstämmen abgeschalt war.

An mehreren Stellen war die Erde durch die Fugen gerieselt und hatte große Verschüttungen hinterlassen, die wie Ameisenhaufen aussahen.

»Ich könnte mir ein angenehmeres Ferienheim vorstellen«, knurrte neben mir Phil. »Das soll wohl ein atombombensicherer Keller sein, der allerdings schon bei der geringsten Erschütterung aus allen Fugen geht?«

Ich kam zu einem anderen Ergebnis.

»Wer diese Bude verschalt hat, muss etwas von seinem Geschäft verstehen. Das muss die Silbermine sein, von der die halbe Bevölkerung faselt, ohne sie je gesehen zu haben. Das kann aber auch ein Notausgang sein, der irgendwo in der Nähe des Hauses wieder an die Oberfläche kommt.«

Der Strahl der Taschenlampe glitt über die Wände und fand die dunkle Mündung eines Tunnels. Wir mussten Kopf und Schultern einziehen, als wir uns langsam in der Dunkelheit nach vorne arbeiteten.

***

Schon nach zwanzig Metern kamen wir zu der ersten Verschüttung, die den Gang halbwegs versperrte.

Ich blieb stehen und ließ den Kegel der Taschenlampe über den groben, körnigen Lehm gleiten.

In der Mitte konnte ich deutlich den Abdruck eines Schuhs sehen.

»Jemand war schon vor uns hier«, sagte ich leise. »Wenn wir die Suche fortsetzen wollen, dann werden wir uns die Anzüge auf Kosten des FBI reinigen lassen müssen. Den Fußspuren nach muss jemand diesen Weg öfter benutzen. Er muss also irgendwohin führen. Wir müssen weiter.«

Eine Weile ging es gut, und wir mussten schon ein ganzes Stück durch den Stollen gekommen sein, als wir wieder ein Hindernis erreichten.

Einer der Stützbalken war zersplittert und hatte den Tunnel fast vollkommen abgetrennt. Es blieb nur ein kleines Loch, durch das sich ein Mann mit Mühe quetschen konnte.

Ich streckte den Arm mit der Taschenlampe durch die Öffnung und hatte den Kopf schon bis zu den Schultern durch die Lücke geschoben, als vor mir eine Explosion die Dunkelheit zerriss. Neben mir schlug etwas glühend heiß in die Balken und fegte mir Holzsplitter und Erdkrumen ins Gesicht Bevor der Schütze noch ein zweites Mal abdrücken konnte, war die Taschenlampe erloschen, und ich warf mich zurück.

Aber der zweite Schuss kam nicht. Dafür gellte drüben das verrückte Gelächter auf, das mir schon von den Telefonanrufen in New York her bekannt war.

Hier in dem dunklen Schacht klang es noch geisterhafter, und obwohl ich keineswegs schwache Nerven habe, sträubten sich mir die Haare.

»Sagt eure Gebete, G-men«, frohlockte die Stimme. »Diesmal gibt es für euch keinen Ausweg mehr. Ihr seid genau in die Falle gelaufen, und hier findet euch keiner mehr.«

»Red’ keinen Unsinn, Orlando«, schrie ich wütend zurück. »Du bist allein und hast gegen uns keine Chancen. Wir haben das leere Grab entdeckt und wissen alles. Jeder Polizist in den Staaten wird in den nächsten Stunden hinter dir her sein, und diesmal entkommst du nicht.«

»Ihr wisst noch lange nichts, G-men«, schrie der andere verächtlich. »Und ihr werdet die Wahrheit nie erfahren, denn in fünf Minuten geht der ganze Laden hoch und ihr mit! Macht euch also keine Illusion, ihr habt euren letzten Mann zur Strecke gebracht.«

Phil berührte mich leise am Arm.

»Lass ihn weiterreden!« flüsterte er mir zu. »Ich arbeite mich inzwischen an ihn heran.«

Ich nickte. Phil hatte unsere einzige Chance erkannt, aber er war dem anderen hier unten nicht ebenbürtig.

Jack Orlando kannte wahrscheinlich jeden Zentimeter dieses Stollens so gut wie seine eigene Hosentasche und hatte sicher irgendeine neue Teufelei ausgeheckt.

»Du bist clever, Orlando, das muss ich zugeben«, brüllte ich zurück, um die leisen Bewegungen Phils zu verbergen. »Aber du hast deinen größten Fehler gemacht, als du dich mit dem FBI angelegt hast. Vielleicht gelingt es dir, uns umzubringen, aber weit kommst du trotzdem nicht, bevor dich unsere Kollegen schnappen.«

Jack Orlando lachte höhnisch.

»Dir wird das nichts mehr nützen, denn in drei Minuten bist du tot. Diesmal ist es nicht nur eine Tür, die hochgeht, sondern diese ganze Mine. Viel Vergnügen dabei.«

Das hörte sich ganz so an, als wolle er das Gespräch abbrechen.

»Orlando!«, schrie ich, aber drüben blieb alles ruhig. Ich brauchte nicht lange zu raten, was Orlando im Schilde führte, und ich wusste, dass unsere einzige Chance darin lag, ihm hart auf den Fersen zu bleiben und den Ausgang zu erreichen, bevor der ganze Laden in die Luft flog und uns unter sich begrub.

Ich rollte auf den Boden, als weiter vorne ein Schuss aufgellte. Aber er war nicht auf mich gerichtet, er stammte aus Phils Pistole.

Dann war alles wieder still, bis auf die Bewegungen der beiden Männer vor mir.

Ich zog den Kopf ein, schaltete trotz der Gefahr die Taschenlampe ein und rannte hinter Phil her, der in der Dunkelheit herumstolperte.

Von Jack Orlando war auf einmal kein Laut mehr zu hören. Es war, als habe ihn der Stollen verschluckt.

Gemeinsam hetzten wir den Gang hinauf, und dann hörte ich hinter mir das dumpfe, drohende Rollen einer Explosion. Ich riss Phil zur Seite.

Wir fielen in die Mündung eines Seitenstollens, der Luftdruck presste uns gegen die feuchte Erde. Dann wurde das Rollen durch eine ohrenbetäubende Explosion zerrissen, und die Hölle brach um uns los.

Erdklumpen und Holzsplitter klatschten auf uns herab und begruben uns unter ihrer Last, während sich der Stollen um uns füllte.

Noch lange, nachdem die Explosion verhallt war, dröhnte die Mine unter den Erdrutschen, Sand rieselte aus der Decke, und die Holzbalken um uns stöhnten gefährlich, als wollten sie jeden Augenblick bersten.

Aber wir hatten die Sprengung überstanden, ohne dabei ernstlich verletzt worden zu sein.

Ich zwang mich auf die Beine und ließ den Kegel der Taschenlampe über Phil gleiten.

Er lag regungslos auf dem Boden, ein Balken hatte sich über seinem Schädel in dem engen Gang verfangen.

Mit einem Schritt war ich bei ihm. Er war bewusstlos, aber das Schlagen seines Herzens verriet mir, dass er am Leben war.

***

Während Phil sich langsam wieder erholte und dabei nicht gerade Lobreden auf Jack Orlando hielt, versuchte ich, mich auf allen vieren durch die wüste Verheerung zu bewegen, die jetzt in dem Gang herrschte.

Ich kam nicht weit. Schon kurz vor dem Eingang zum Nebenstollen war der Gang bis zur Decke verschüttet. Man brauchte kein Genie zu sein, um zu erkennen, dass wir ohne Schaufeln oder anderes Werkzeug keine Aussicht hatten, uns hier herauszubuddeln.

Es schien auch ziemlich aussichtslos, dass jemand die Explosion gehört hatte und uns zu Hilfe kommen würde. Wir waren auf uns selbst angewiesen, und unsere Lage war alles andere als rosig.

Nachdenklich kehrte ich wieder zu Phil zurück und zündete zwei Zigaretten an. Dabei flackerte das Feuerzeug in der Zugluft.

»Wir scheinen in einer Mausefalle zu sitzen«, meinte ich ziemlich hoffnungslos, als ich ihm die Zigarette reichte. »Der Gang draußen ist verschüttet. Wenn wir hinaus wollen, müssen wir uns wie Maulwürfe durchgraben.«

Der Rauch der Zigarette wurde vom Luftzug weggerissen, als Phil nachdenklich seine Hände betrachtete.

»Ich bin zwar nicht dafür gebaut, mich als Erdwurm zu betätigen, aber wenn wir nur dadurch die Sonne Wiedersehen, dann fangen wir lieber gleich damit an. Ich habe keine Lust, auch nur eine Minute länger hier zu bleiben als notwendig. Die Umgebung scheint mir nicht allzu behaglich.«

Ich hörte nur mit einem Ohr hin, denn ich dachte an den Luftzug, der hier herrschte. Irgendwo musste es einen Ausweg geben, der nicht versperrt war, sonst musste sich die Luft hier stauen.

Die nächste Rauchwolke wurde gegen das dunkle Ende des Nebenstollens gerissen. Ich ließ das Licht der Taschenlampe über das dunkle Loch gleiten.

Phil folgte mir, als wir über die Erdhügel kletterten und nach wenigen Metern auf eine blanke Balkenwand stießen, die keinen Schaden erlitten hatte.

Aber den erwarteten Ausgang fanden wir nicht.

Langsam richtete ich den Lichtkegel zur Decke, aber auch sie war glatt und verschalt.

Ich wollte die Taschenlampe schon wieder ausknipsen, um die Batterie zu schonen, als sich Phil näher mit der Verschalung beschäftigte.

»Leuchte mal hierher, Jerry«, sagte er aufgeregt. Er hatte das Gesicht nach oben gerichtet, und nun sah auch ich den dunklen, engen Ventilationsschacht, der diagonal nach oben und an die Außenwelt führen musste.

»Das ist unser Ausweg, Jerry«, strahlte Phil. »Es muss da eine Biegung geben, sonst könnten wir das Tageslicht sehen. Hoffentlich ist der Schacht nicht verschüttet, und wir können uns durchquetschen.«

Ich nickte. Einfach war dieser Ausweg nicht, und wir waren nicht einmal sicher, ob wir auf diesem Weg überhaupt aus der Mine herauskamen, aber wir mussten ihn untersuchen,

46 wenn wir nicht alle Hoffnung begraben wollten.

***

Es dauerte eine Stunde, bis wir uns mit Hilfe einiger Balken und unter Verlust etlicher Hautfetzen durch die winzige Öffnung gequetscht hatten und am Steilufer des vertrockneten Baches standen.

Es war eine Wonne, wieder frische Luft zu atmen und die warmen Sonnenstrahlen im Nacken zu spüren.

Phil strahlte mich erleichtert an, nachdem ich auch ihn aus dem Schacht gezogen hatte.

»So schnell betrete ich keinen Keller mehr, besonders wenn sich dahinter ein unterirdischer Gang befindet, das verspreche ich dir. Unser Vogel ist wahrscheinlich in der Zwischenzeit ausgeflogen, und wir können lange nach ihm suchen. Was machen wir jetzt?«

Ich betrachtete betrübt meinen Anzug.

Er war reif für die Mülltonne, und Phil war in keiner besseren Verfassung.

»Wir dampfen am besten wieder ab nach New York, bevor Jack Orlando irgendeine neue Sache ausheckt. Vielleicht befindet er sich jetzt in dem Irrtum, wir seien tot und wagt sich jetzt ans Tageslicht. Hier können wir ohnehin nichts mehr ausrichten.«

***

Wenig später blieb ich auf der Hügelkuppe stehen und starrte verblüfft zu der Orlando Farm hinunter, die noch immer verlassen dalag, fast zu verlassen.

Was mir dort nicht gefiel, war die Leere des Platzes, an dem ich den Jaguar geparkt hatte. Diesmal konnte ich einen Fluch nicht unterdrücken.

Die Karre hatte mich einen hübschen Batzen Geld gekostet, und ich hing an ihr wie an meiner ersten Liebe.

Auch bei Phil fiel ziemlich rasch der Groschen.

»So’n Pech!«, knurrte er. »Der Wagen ist weg. Dieser Bursche wird mir mit jeder Minute unsympathischer. In der jetzigen Verfassung können wir stundenlang in der Gegend herumlaufen, bis uns jemand den Gefallen tut, uns zur nächsten Stadt mitzunehmen.«

»Weiß der Kuckuck, was Orlando mit dem Wagen anstellt. Der ist imstande und schafft ihn aus dem Weg, damit niemand unsere Spur findet. Mit Handschuhen wird er ihn nicht gerade anfassen.«

Wir turnten den Abhang hinunter, aber dadurch erschien der Wagen noch lange nicht wieder. Vielleicht hatte Orlando den Jaguar nur benutzt um nach New York zurückzukehren, vielleicht ließ er ihn dort auf einem öffentlichen Parkplatz stehen.

Er musste wissen, dass der knallrote Flitzer die Aufmerksamkeit jedes Cops erregen würde, und das konnte er sich nicht leisten, selbst wenn er glaubte, uns kaltgestellt zu haben.

Aber als ich mir die Reifenspuren näher betrachtete, erkannte ich, dass er nicht nach Rockrift zurückgekehrt war, sondern den Wagen auf den Feldweg gelenkt hatte, der weiter nach Nordwesten führte.

Wahrscheinlich hatte er seine eigene Karre irgendwo in sicherer Entfernung abgestellt, und wir mussten entweder ihn dort finden oder den Jaguar.

Diesmal streckten wir die Beine ganz gehörig, als wir die Orlando Farm hinter uns liegen ließen und auf die Hügel zusteuerten.

Unter anderen Umständen wäre es ein angenehmer Spaziergang gewesen, besonders als wir weiter oben den Laubwald erreichten.

Aber wir zeigten weniger Interesse an der Landschaft als an den Spuren meines Wagens, aber die fanden wir nicht.

Wir mussten schon drei Meilen gelaufen sein, als ich angestrengt nach Osten starrte, dort war etwas sekundenlang in der Sonne aufgeblitzt und dann wieder im Wald verschwunden.

Wenn ich mich nicht getäuscht hatte, dann handelte es sich dabei um einen Wagen, dei in unsere Richtung fuhr. Aber es war nicht mein roter Jaguar.

Fünf Minuten später waren wir unserer Sache sicher. Wir hatten die Limousine noch zweimal flüchtig gesehen, bevor sie endgültig im Wald untergetaucht war.

Phil blieb pessimistisch.

»Vielleicht hackt einer hier Holz oder hat einen plötzlichen Heißhunger auf Rehbraten entwickelt. Ich kann mir schlecht vorstellen, dass Jack Orlando uns zuliebe noch immer in der Gegend herumgondelt.«

Ich nickte.

»Der Richtung nach halte ich es für ziemlich unwahrscheinlich, dass wir dort Jack Orlando finden. Aber es ist ein fahrbarer Untersatz, und in dem bewegen wir uns wesentlich schneller als auf unseren eigenen Beinen.«

***

Eine halbe Stunde später erreichten wir einen engen Waldweg, auf dem deutlich die Reifenspuren mehrerer Wagen zu sehen waren.

Vielleicht hatte Phil recht, vielleicht war das eine Jagdgesellschaft. Wir folgten dem Weg weiter nach Westen, bewegten uns aber langsam und vorsichtig über den schwarzen Waldboden.

Ich hatte keine Lust, nochmals in eine Falle zu laufen. Jack Orlando wusste vielleicht, dass sein Plan schief gegangen war und dass wir noch immer am Leben waren.

Nach einer Viertelstunde drückte ich mich schnell hinter einen Baum, denn ich sah vor mir zwischen den Bäumen eine ganze Versammlung von Automobilen, darunter auch den roten Lack meines Jaguars.

Dann packte ich Phil am Arm und zerrte ihn in die Deckung der Bäume, bis wir ein ganzes Stück entfernt waren.

Ich hatte den baumlangen Kerl hinter dem Steuer des ersten Wagens erkannt, der sich die Schirmmütze in die Stirn geschoben hatte und sich die Sommersprossen von der Sonne bescheinen ließ.

Red Inglis war zwar nur ein kleiner Gangster, aber er arbeitete für einen Burschen, der uns kein Fremder war. Bei Charlie Ventura konnte ein williger Anfänger jedes schmutzige Geschäft erlernen. Sogar Frankie Orlando hatte bei ihm sein Gesellenstück gemacht.

»Es scheint sich um ein Stelldichein zu handeln«, flüsterte ich, »und wenn ich nicht täusche, treffen sich hier nicht gerade die feinsten Leute. Mein Jaguar steht dort vorn unter einer Menge anderer Wagen, und auch Charlie Ventura scheint hier seine Interessen zu vertreten. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich der wegen einer Lappalie hierher bemüht hat. Irgendetwas Schmutziges 48 wird hier gespielt, und das muss auch der Grund dafür sein, warum uns Jack Orlando so dringend aus dem Weg räumen wollte. Er wusste, dass wir ihn und seine Freunde hochgehen lassen, wenn wir ihnen auf die Schliche kommen.«

Phil wollte schon antworten, als wir in einiger Entfernung den Motor eines Wagens hörten.

Sofort huschten wir wortlos tiefer in den Wald. Wir brauchten nicht lange zu warten, bis ein flamingoroter Cadillac über den Waldpfad kam und dann in der Nähe hielt.

Die beiden Männer darin waren mir nicht bekannt, aber das war nicht verwunderlich, denn das Nummernschild des Cadillac stammte aus Los Angeles.

Ich zog die Augenbrauen hoch. Es war ein weiter Weg von Kalifornien hierher, und es musste sich schon um eine wichtige Sache handeln, wenn sich die beiden wenig vertrauenswürdig aussehenden Burschen hierher bemüht hatten.

»Scheint sich um eine Gangsterkonferenz ersten Grades zu handeln, in die wir geplatzt sind«, flüsterte ich Phil zu. »Möchte brennend gerne wissen, was die Burschen im Schilde führen.«

»Ich auch«, erwiderte Phil. »Es wird uns deshalb wahrscheinlich nichts anderes übrig bleiben, als uns ein wenig näher heranzupirschen und die Ohren aufzumachen.«

Jetzt hörten wir in der Nähe mehrere Stimmen und ein Gelächter, das nur von Jack Orlando stammen konnte.

Wahrscheinlich glaubte er, dass er sich seine unliebsamen Verfolger vom Hals geschafft hatte und fühlte sich jetzt in Sicherheit.

Dann wurden die Stimmen durch das Zuschlägen einer Tür abgebrochen, offenbar gab es drüben in der Lichtung ein Haus oder eine Hütte, in der sich die Gangster verschanzt hatten.

Ich stieß Phil den Ellbogen in die Rippen.

»Halte dich an deiner Pistole fest, Phil«, flüsterte ich. »Wir sehen uns den Laden etwas genauer an. Aber riskiere bitte nichts, denn diese Burschen kennen kein Pardon.«

Phil nickte und folgte mir in das Unterholz, das sich hier verdichtete.

Trotz aller Vorsicht raschelte um uns das Gestrüpp, und ich hoffte nur, dass der reisende Verein keine Posten aufgestellt hatte.

***

Es war eine flache, geräumige Blockhütte, die aus den Pioniertagen stammen konnte, nur die Palisaden fehlten. Dafür standen auf der schattigen Lichtung außer meinem Jaguar und dem Cadillac, der eben angekommen war noch ein dunkelblauer Chrysler mit Red Inglis hinter dem Steuer, ein Thunderbird und der schwarze Lincoln Continental, mit dem mich Frankie Orlando einmal beeindrucken wollte, als er mich noch für einen harmlosen Trucker hielt, das schien jetzt schon eine Ewigkeit zurückzuliegen.

Aber es handelte sich hier offensichtlich nicht um eine Tagung von Autoliebhabern.

Außer Red Inglis schienen sich alle Anwesenden in die Blockhütte begeben zu haben, und das erleichterte unsere Absicht sehr.

Langsam arbeiteten wir uns durch das Gestrüpp am Rand der Lichtung, bis wir die Rückseite der Hütte erreicht hatten.

Dort gab es nur ein einziges Fenster und eine schwere Tür, die wahrscheinlich zu einer Küche führte.

»Bleib hier und halt die Augen offen«, flüsterte ich Phil zu. »Ich pirsche mich näher heran und versuche zu erfahren, mit wem wir es überhaupt zu tun haben. Vielleicht kann ich dabei auch etwas über die Pläne dieser hübschen Gesellschaft erfahren. Halt mir den Rücken frei.«

Phil nickte, und dann huschte ich davon. Die letzten paar Meter der Lichtung musste ich in gebückter Haltung überqueren, aber dann erreichte ich die Blockhütte und presste mich erleichtert gegen die dicken Baumstämme, aus denen sie gezimmert war.

Ich wartete, bis mein Atem wieder ruhig ging, bevor ich mich auf die Seite schlug, die Red Inglis abgewandt war, huschte unter dem Fenster vorbei und erreichte die Ecke des Hauses.

Ein paar Schritte entfernt stand ein Fenster offen, und ich konnte die Stimmen der Männer aus dem Raum dahinter hören, ohne dass ich ihre Worte verstand.

Vorsichtig näherte ich mich dem Fenster.

»Ich gebe zu, dass dein Plan Chancen hat, Jack«, hörte ich drinnen Charlie Venturas Stimme. »Nur, warum machst du uns damit vertraut? Wenn es sich um ein bombensicheres Geschäft handelt, brauchst du uns dazu doch gar nicht und kannst den ganzen Verdienst allein einstecken.«

Jack Orlando grunzte.

»Ich dachte mir schon, dass dieser Einwand kommt. Aber dir dürfte bekannt sein, dass das FBI die Mannschaft meines Bruders hochgenommen hat. Wie ich euch erklärt habe, lässt sich dieses Geschäft nur mit zehn verlässlichen Leuten drehen, und die könnt ihr mir verschaffen. Ich kann es mir nicht erlauben, mit Stümpern zu arbeiten, oder vielleicht am Ende einen Polizeispitzel in meinen Plan einzuweihen. Es soll mein letztes Geschäft sein, bevor ich endgültig die Branche wechsle. Deshalb muss es perfekt gedreht werden. Das liegt ja auch in eurem eigenen Interesse.«

Ich hatte genug gehört. Wir mussten rasch zuschlagen, wenn wir ein neues Verbrechen verhüten wollten.

Die Burschen in der Blockhütte behandelten sich zwar noch immer mit großem Misstrauen, aber wenn es darum ging, auf einfache Weise ein Vermögen zu verdienen, denn hielten sie wie Kletten zusammen.

Nachher würden sie sich vielleicht gegenseitig den Preis abzujagen versuchen, aber wie ich Jack Orlando in den letzten Tagen kennen gelernt hatte, würde der sich schon in jeder Richtung gesichert haben. Wir dürften es gar nicht erst so weit kommen lassen.

Phil ließ sich nicht lange bitten, bis auch er die Lichtung überquerte und mich fragend anblickte.

»Die Knaben planen ein großes Geschäft, das ich ihnen verderben möchte. Wir nehmen sie jetzt hoch, noch ehe sie weiteren Schaden anrichten können.«

Phil nickte, und dann öffnete ich langsam und lautlos die Tür, die tatsächlich in eine kleine Küche führte.

Jack Orlando und seine Besucher würden Augen machen, wenn wir ihnen die Kanonen unter die Nasen hielten.

Ich griff schon nach der Türklinke, um die Party zu stören, als ich hinter mir eine eiskalte Stimme hörte und in der Bewegung innehielt.

»Lasst mal schön die Knarren fallen, Gents, und streckt die Arme zum Himmel, sonst müsste ich euch mit einer Garbe in Teesiebe verwandeln.«

Ich brauchte mich nicht umzudrehen, um die Stimme zu erkennen.

Sie gehörte Red Inglis, und die Maschinenpistole in seinen sommersprossigen Fäusten ließ keinen Zweifel, dass er es ernst meinte.

***

Zwei Männer mit Pistolen gegen eine Maschinenpistole haben ungefähr die gleichen Aussichten wie ein Floh im Zweikampf mit einem Elefanten.

Außerdem war Red Inglis im Umgang mit so einem Ding nicht gerade ein Laie. Er hatte sich so gestellt, dass er uns schon bei der geringsten Bewegung die Haut durchlöchern konnte.

Aus den Augenwinkeln konnte ich Phil sehen, der nur auf eine Gelegenheit wartete, die Special hochzureißen. Das aber wäre einem Selbstmordversuch gleichgekommen.

»Legt mal schön langsam und sanft die Kanonen auf den Boden, Gents«, meinte Red Inglis höhnisch. »Ich werde immer etwas nervös, wenn ich Pistolen in anderer Leute Hände sehe.«

Ich blickte Phil an und nickte ihm zu. Wir waren hinter Jack Orlando her, und es drängte uns nicht nach einer Schießerei mit Red Inglis und den anderen Gangstern hinter der Tür. Wir legten unsere Waffen auf den Boden.

Der Mann mit der MP verfolgte unsere Bewegungen mit einiger Erleichterung. Dann beschrieb der Lauf einen Halbkreis und deutete zur Tür.

»Marschiert mal vorsichtig dorthin und klopft an. Aber nicht zu laut, sonst könnten die Gents dahinter euer Vorhaben missverstehen.«

Schon nach dem ersten schüchternen Klopfen wurde die Tür auf gerissen, und dann starrten wir in das Gesicht Charlie Venturas.

Er war nicht wenig verblüfft, uns hier zu sehen. Er blickte uns ungläubig an.

»Die Gents vom FBI«, sagte er. »Treten Sie ein. Cotton und Decker sind doch die Namen, nicht wahr?«

Ich nickte.

»Du kennst uns gut genug, Ventura«, knurrte ich. »Sag also deinem Kumpel mit der MP, er soll das Ding weglegen. Es macht mich nervös.«

Charlie Ventura blickte über unsere Schultern und nickte dem Gunman zu.

Dann drehte er sich um und strahlte seine Freunde in dem großen Wohnzimmer sonnig an.

»Wir haben Besuch vom FBI, Herrschaften«, sagte er. »Jemand muss hier in der Gegend ein großes Ding gedreht haben, wenn sich die Boys von New York dafür interessieren. Weißt du davon etwas, Orlando?«

Jack Orlando war plötzlich auf den Beinen, sein Gesicht war aschgrau geworden. Er starrte uns ungläubig an, und dann tauchte seine Hand nach der Waffe.

Aber Charlie Ventura war schneller. Bevor Orlando noch den Jackenausschnitt erreicht hatte, lag ein kleiner, gefährlich aussehender Derringer in Venturas Hand.

»Mach keinen Unsinn, Orlando«, knurrte er scharf. »Cotton und Decker sind deine Angelegenheit, in die ich nicht verwickelt werden will. Ich habe nicht die Absicht, deinetwegen auf dem elektrischen Stuhl zu schmoren. Gib mir zur Vorsicht deine Waffe. Danach können wir uns wie zivilisierte Menschen unterhalten.«

Die Situation war beinahe lächerlich. Hier saß eine abgebrühte Gesellschaft von Gangstern, die uns in ihrer Gewalt hatten, aber die Furcht vor dem FBI hielt sie davon ab, uns einfach abzuknallen.

Nur Orlando war verzweifelt genug, um aus der Reihe zu tanzen.

Es war ein knisternder Augenblick, bis der Gangster den Revolver zog und ihn in Venturas Hand gleiten ließ. Auch der schien erleichtert zu sein und drehte sich zu uns um.

Dabei lag der, Derringer allerdings weiterhin in seiner Hand.

»Nun, Gents, vielleicht haben Sie jetzt die Güte uns den Grund Ihres Besuches zu nennen. Ich hätte gern erfahren, was das FBI hier zu suchen hat.«

»Lass das Theater, Ventura«, erwiderte ich. »Wir möchten uns mit Orlando über einige Verbrechen unterhalten, die in der letzten Zeit geschehen sind.«

Charlie Ventura grinste und blickte auf den Derringer in seiner Hand.

Orlando stand noch immer lauernd hinter ihm, und die beiden anderen Gangster, die in den Armsesseln hingen, befassten sich intensiv mit ihren Fingernägeln und versuchten, so auszusehen, als spielten sie nicht mit.

»So einfach geht das nicht, G-man«, knurrte Ventura. »Ich kann zwar nicht behaupten, dass Orlando mein Blutsbruder ist, aber ihr habt mir in der Vergangenheit das Leben ziemlich sauer gemacht und könnt jetzt nicht verlangen, dass wir euch unter die Arme greifen und einen von uns opfern.«

»Rede keinen Unsinn, Ventura«, schnitt ihm Phil die Rede ab. »Du weißt genau, was hier gespielt wird. Du wolltest zusammen mit Orlando und deinen anderen Partnern ein großes Geschäft steigen lassen. Daraus wird jetzt leider nichts, denn wir haben euch dazwischengefunkt. Lass die Finger von dieser Sache.«

Ventura blickte uns lauernd an, man könnte es förmlich in seinem Gehirn arbeiten hören.

»Orlando hat uns hierher eingeladen«, sagte er, »um uns ein Geschäft vorzuschlagen, das stimmt. Wir haben zum Schein sogar mitgemacht, aber wir hatten nicht die Absicht, ihm zu helfen. Wir lassen uns nicht auf riskante Sachen ein.«

»Das kann ich mir vorstellen, Ventura«, warf ich ein. »Ihr seid ja hier alle Unschuldslämmer. Mag sein, dass ihr diesmal nichts zu befürchten habt. Wenn ihr uns aber weiterhin daran hindert, Orlando zu verhaften, dann macht ihr euch alle strafbar, das brauche ich euch wahrscheinlich nicht erst zu erklären.«

Charlie Ventura blickte mich unschuldig an und hob die Schultern.

»Wer hindert euch daran, G-man?«, fragte er, und dann blickte er auf die Waffe in seiner Faust. Mit einem Schritt hatte er den niederen Kaffeetisch erreicht und legte den Derringer dort ab. Dann verschränkte er die Arme und lächelte.

»Bitte meine Herren, bedienen Sie sich.«

Ich warf Phil einen überraschten Blick zu. Es war mir zwar keine Neuigkeit mehr, dass ein Gangster einen anderen verkaufte, um die eigene Haut zu retten, aber diese Entwicklung kam mir doch überraschend.

Ich zögerte noch, als Jack Orlando mit einem Hechtsprung den Derringer zu fassen bekam, dann bellte der kurzläufige Revolver gefährlich auf und eine Kugel streifte mich am Arm.

Instinktiv duckten wir uns beide und suchten hinter den Armsesseln Deckung.

Ein zweites Mal spuckte der Derringer Feuer, aber diesmal galt die Kugel nicht uns, sondern Red Inglis, der die MP hochgerissen hatte. Plötzlich hatte , er einen unglaubhaften Ausdruck im Gesicht, und dann stotterte die MP. Kugeln fegten durch das Zimmer und schlugen in die Couch und die Wand dahinter.

Der Kugelregen dauerte nur eine Sekunde, bevor Red Inglis umkippte. Aber in dieser Sekunde wurde Charlie Ventura wie von einer unsichtbaren Faust herumgerissen. Die Beine knickten ihm ein.

Ich schimpfte hinter meiner Deckung lautlos vor mich hin. Jetzt saßen wir ohne Waffen in einer Klemme.

Und dann erinnerte ich mich an unsere Pistolen, die noch immer dort liegen mussten, wo wir sie fallen gelassen hatten.

Ich stemmte mich halb hoch, spannte die Muskeln an und erreichte mit einem Satz die Küchentür. Von drüben peitschte wieder ein Schuss auf, fegte an mir vorüber, und dann hatte ich die schützende Wand erreicht und war vor den Kugeln sicher.

Ich fand unsere Pistolen und atmete erleichtert auf. Als ich Phil seine Smith & Wesson über den Boden zurutschen ließ, bellte drüben wieder der Derringer auf. Es schien, dass Orlando ziemlich rasch seine Munition verbrauchte.

Genau das passte mir in meine Pläne. Vier Kugeln hatte er schon verschossen.

Aber bevor ich noch etwas unternehmen konnte, hörte ich von drinnen das Splittern von Glas. Ich wartete die Entwicklung der kommenden Dinge nicht ab, sondern erreichte mit drei langen Sprüngen die Tür nach draußen.

***

Orlando musste wissen, dass er gegen uns keine Chance hatte und dass er von seinen früheren Verbündeten keine Hilfe erwarten konnte.

Denen ging es nur um das eigene Leben, deshalb hatten sie sich in eine sichere Deckung verkrochen und warteten dort die Entscheidung ab.

Draußen auf der Lichtung war alles ruhig. Ich arbeitete mich rasch an der Blockhütte entlang. Jack Orlando würde den parkenden Wagen erreichen wollen, um einen Vorsprung zu gewinnen.

Ich horchte in die Bäume, aber dort blieb alles still. Ich überquerte in gebückter Haltung die Lichtung und drückte mich gegen einen Baum.

Wenige Sekunden später sah ich Phil auf der anderen Seite zwischen die Bäume huschen und wurde ruhiger. Jetzt hatten wir Orlando in einer Zange, aus der es keinen Ausweg gab.

Ich brauchte mich nicht erst mit Phil zu verständigen, um ihm beizubringen, was zu tun war.

Wir waren so gut aufeinander eingespielt, dass wir uns auch ohne Worte verstanden.

Hinter uns, in der Blockhütte, blieb alles still. Die beiden Gangster mussten es mit der Angst zu tun bekommen haben. Sie wagten sich auch jetzt noch nicht ins Freie.

Das Unterholz raschelte, als ich vorsichtig von Baum zu Baum huschte und dabei keine Sekunde verlor. Ich glaubte fest, dass Jack Orlando sich so rasch wie möglich aus dem Staub machen würde.

Phil war zwischen den Bäumen untergetaucht. Ich sah ihn nur sekundenlang, als er hinter eine neue Deckung huschte.

Dabei hatte ich das Gefühl, dass wir nicht einen gefährlichen Verbrecher jagten, sondern ein verängstigtes Tier.

Ich hatte schon fast den grünen Thunderbird erreicht, als ich hinter mir eine Bewegung mehr ahnte als sah.

Aber bevor ich herumwirbeln konnte, fühlte ich schon den Lauf eines Revolvers im Rücken und wusste, dass ich Jack Orlando genau in die Arme gelaufen war.

Er musste meinen Plan geahnt haben und hatte mich hier abgefangen.

»Lass die Kanone fallen, G-man«, zischte seine Stimme gehässig, und mir war klar, dass er mir mit Vergnügen eine Kugel zwischen die Schulterblätter jagen würde, wenn ich seiner Aufforderung nicht nachkam.

Ich ließ die Pistole aus den Fingern gleiten, und dann marschierte ich langsam vor dem Revolverlauf her, der mich in die gewünschte Richtung dirigierte, ohne dass Jack Orlando dabei große Worte machte.

»Ich habe deinen Kollegen vor dem Revolverlauf, Decker«, brüllte er dorthin, wo er Phil vermutete. »Ich würde dir raten, vorsichtig mit der Pistole umzugehen, sonst gehst du bald zu Cottons Beerdigung. Wir planen eine kleine Spazierfahrt und wollen dabei nicht gestört werden.«

»Du wirst dabei nicht sehr weit kommen, Orlando«, sagte ich in das Schweigen hinein. Phil meldete sich wahrscheinlich absichtlich nicht, um dem Gangster seinen Standort nicht zu verraten.

»Halt’s Maul und setz dich lieber hinter das Steuer«, knurrte der gefährliche Bursche hinter mir. Ich fühlte, wie der Druck des Revolvers in meinem Rücken nachließ, aber ich wusste, dass sich Orlando keine Blöße gab, und Phil konnte die Pist.ole nur benutzen, wenn er genau wusste, dass mir dabei nichts geschah.

Ich zuckte die Schultern und glitt hinter das Steuer des Lincolns. Ich hatte keine andere Wahl.

Hinter mir schlug die Tür zu, und dann war der kalte Stahl des Revolvers in meinem Nacken.

»Fahr los, Cotton, aber nimm dich in acht. Wenn du zu hart abbremsen solltest oder andere Tricks versuchst, könnte ich dir aus Versehen eine Kugel verpassen, das deiner Karriere ein frühes Ende setzt.«

Ich wusste genau, dass er mich rücksichtslos abknallen würde, wenn er erst einmal in Sicherheit vor Phil war, und so weit durfte ich es nicht kommen lassen. Vorher musste ich einen Ausweg gefunden haben, auch wenn das im Augenblick unmöglich schien.

Ich ließ den Motor anspringen und lenkte den Wagen auf den holprigen Feldweg. Ich hoffte, dass Phil etwas gegen die Flucht Orlandos unternahm, aber im Wald blieb alles ruhig.

Erst als wir schon ein ganzes Stück gefahren waren, konnte ich im Rückspiegel Phil zu den Wagen sprinten sehen. Ich schöpfte Hoffnung.

Phil würde sich wie eine Klette hinter uns klemmen und Orlando nicht 54 weit kommen lassen, aber damit allein war mir noch nicht geholfen.

Auch Orlando war Phils Manöver nicht entgangen, denn der Druck in meinem Nacken verstärkte sich.

»Tritt schon aufs Pedal, Cotton«, knurrte er. »Wir wollen hier nicht wie Touristen durchs Land bummeln, sondern deinen Kollegen ein wenig abhängen. Wenn dir das nicht gelingt, dann ist das dein eigenes Pech.«

Ich steigerte das Tempo. Der schwere Lincoln schlingerte dabei in den tiefen Rillen herum, und ich dachte daran, dass jeder Augenblick der Revolver in Jack Orlandos Hand losgehen konnte.

Jetzt war hinter uns keine Spur Phils mehr zu sehen. Vielleicht hatte er uns absichtlich einen Vorsprung gewinnen lassen, um Orlando in eine trügerische Sicherheit zu wiegen.

Wir jagten ein paar Meilen weiter und dabei überlegte ich mir fieberhaft, was ich tun konnte.

Meine Chance kam, als sich der Weg verschlechterte und ich das Tempo reduzieren musste.

Ich wartete, bis Jack Orlando den Kopf wandte und aus dem Rückfenster nach Phil Ausschau hielt. Jetzt zögerte ich keinen Augenblick.

Mein Ellbogen drückte den Türgriff herunter, gleichzeitig zog ich den Kopf zwischen die Schultern und rollte blitzschnell gegen die Tür, bevor Orlando erkannte, was ich vorhatte und den Finger krümmen konnte.

Unter meinem Gewicht schwang die Tür auf, und der Boden raste auf mich zu. Ich schlug mit der Schulter hart auf und rollte zur Seite.

Neben mir klatschten zwei Kugeln in den Boden, aber nun hatte ich mich schon nach vorn gerissen und sprintete zwischen die Bäume, bevor Orlando dagegen etwas unternehmen konnte.

Hinter mir verlangsamte der Lincoln seine Fahrt und schlingerte dabei auf dem holperigen Weg. Jack Orlando klammerte sich am Lenkrad fest, bis der Wagen zu einem Halt zuckelte und der Motor starb.

Dann warf er einen besorgten Blick auf die Straße hinter sich, turnte über die Sitzlehne, und der Motor heulte erneut auf, als sich der Lincoln mit kreischenden Reifen wieder in Bewegung setzte.

Jack Orlando hatte auf einmal kein Interesse mehr an mir. Er war nur noch darauf bedacht, seine eigene Haut in Sicherheit zu bringen.

***

Ich konnte mir keine Atempause gönnen, denn ich sah zwischen den Bäumen den roten Jaguar auftauchen.

Phil trat ziemlich rücksichtslos auf die Bremse, wartete kaum, bis ich mich neben ihn geschwungen hatte, und dann schossen wir weiter, hinter dem Lincoln her, der in einer Staubwolke verschwunden war.

»Bist du unserem Freund also doch durch die Finger gerutscht?«, knurrte Phil, ohne die Augen vom Feldweg zu nehmen.

Ich fischte nach einer Zigarette.

»Wenn ich mich nicht täusche, hat Orlando jetzt die ganze Munition verschossen. Dadurch ist er zwar noch lange nicht ungefährlich, aber ohne ein Schießeisen verlässt er sich wahrscheinlich lieber auf seine flinken Beine. Wir müssen ihm den Weg verbauen.«

Ich griff nach dem Sprechfunk und wiederholte mehrere Male die Beschreibung des Lincoln und seines gefährlichen Insassen.

Er hatte einen Vorsprung gewonnen, und er fuhr um sein Leben. Obwohl wir alles aus dem Jaguar holten, sahen wir keine Spur von ihm. Wir konnten erst dann sicher sein, dass er uns nicht durch die Lappen gegangen war, wenn wir ihn wieder im Blickfeld hatten.

Er war in diesem Terrain zu Hause und kannte sicher jeden Schlupfwinkel, jeden Abstecher, jeden Feldweg, über den er uns entkommen und abschütteln konnte. Jetzt musste jeder Ausweg abgeriegelt werden, damit er uns in die Arme lief. -Zur Vorsicht hielt ich an jedem Feldweg genau Ausschau, aber bei dem mörderischen Tempo, das Phil beibehielt, war es unmöglich, eine Spur zu entdecken.

Als wir den Wald verließen, war vor uns keine Staubwolke, die der Lincoln doch hochwirbeln musste, und langsam begann ich zu zweifeln, ob wir ihn je einholen würden.

Der Jaguar war schneller und wendiger als der große Lincoln, aber hier auf dem Feldweg kam es weniger auf die Kraft eines Wagens an, sondern mehr auf die Künste des Fahrers und auf die Tollkühnheit, mit der er über den unebenen, kurvenreichen Feldweg raste.

Orlando saß der Tod im Nacken, und er riskierte alles. Er musste wissen, dass sein Schicksal nicht schlimmer sein konnte, wenn er den Wagen in den Graben fuhr.

Denn wenn wir ihn einfingen, dann wartete der elektrische Stuhl auf ihn.

Ich angelte mir die Maschinenpistole vom Rücksitz, die Phil zur Vorsicht mitgebracht hatte und ließ das Magazin herausspringen. Es war noch immer halb voll.

Dann spähte ich wieder nach vorn und suchte die Staubwolke, während der Jaguar weiterraste. War uns Jack ein drittes Mal entkommen?

Zehn Minuten später hatten wir die Stadtgrenze erreicht und hielten mit kreischenden Reifen vor dem schwarzweißen Streifenwagen der Highway-Patrol.

Ich musste zugeben, dass sich unsere Kollegen tüchtig beeilt hatten, um so rasch die Straße zu sperren, aber der erwartete Lincoln war auch dort nicht gesehen worden, obwohl die Sperre schon zehn Minuten bestand.

Man brauchte nicht gerade ein mathematisches Genie zu sein, um zu erraten, dass der Lincoln sich unmöglich einen großen Vorsprung auf dem Feldweg holen konnte.

Im Gegenteil, der Vorsprung hätte sich verringern müssen. Orlando musste vom Feldweg abgebogen sein, bis wir an ihm vorübergejagt waren.

Ich war wütend, Phil war es auch. Ich benachrichtigte alle anderen Streifenwagen in der Umgebung und forderte einen Wagen an, dessen Mannschaft sich um die Gangster in der Blockhütte kümmern sollte.

Gleichzeitig nannte ich der Highway-Patrol die Kennzeichen der restlichen Wagen und gab Anweisung, die Insassen festzunehmen.

Erst dann tauschte ich den Platz mit Phil, wendete den Jaguar und fuhr wieder zu dem Feldweg zurück, der zur Blockhütte führte.

Diesmal behielt ich ein Tempo bei, das nicht an Wahnsinn grenzte. Or-56 lando musste irgendwo abgebogen sein, er hatte uns kaltblütig an sich vorüber fahren lassen.

Dann war er entweder wieder zur Blockhütte zurückgerast, hatte den Wagen getauscht und sich einen geladenen Revolver geholt, oder er war in einer anderen Richtung weitergefahren, bis er auf eine Nebenstraße stieß, die ihn aus dieser Gegend brachte.

Eine Meile weiter fanden wir einen engen Waldweg, der nach dem Regen der letzten Wochen noch immer verschlammt war. Die tiefen Reifenspuren im Morast sahen neu aus und führten nach Westen.

Ich war mir zwar nicht sicher, dass sie von dem Lincoln herrührten, aber als ich mich näher mit der Landkarte befasste, erkannte ich, dass der Weg zu einer Nebenstraße im Westen von Rockrift führen musste.

Auf diese Weise blieb Jack Orlando den Highways fern, und er hatte die günstige Aussicht, durch das Netz der Straßensperren zu schlüpfen, die von der Highway-Patrol im ganzen Umkreis errichtet worden waren.

***

Entschlossen lenkte ich den Jaguar in den Feldweg und folgte den tiefen Reifenspuren. Dabei starrte mich Phil skeptisch an, denn schon nach einer kurzen Strecke verschlechterte sich der Weg, und die Hinterreifen des Jaguar schlingerten im sumpfigen Boden wie auf Glatteis.

Nach der ersten Biegung waren wir unserer Sache sicher. Ein ganzes Stück vor uns versperrte der schwere Lincoln den Weg.

Als wir hinter ihm hielten, sahen wir auch sofort den Grund. Die beiden Vorderräder steckten bis zu den Radnaben im sumpfigen Morast des Waldbodens, und die glatten Reifenspuren der Hinterräder verrieten, dass Jack Orlando vergeblich versucht hatte, im Rückwärtsgang herauszufahren.

Diesmal tauchten wir zwischen den Bäumen unter, kaum dass der Jaguar zum Stehen gekommen war. Aber um uns blieb alles ruhig und verleitete mich zu der Meinung, Jack Orlando habe seine Flucht zu Fuß fortgesetzt. Trotzdem konnte das eine Falle sein, die uns veranlassen sollte, kopflos in der Gegend herumzurasen und den Gangster aufzustöbern.

In den letzten Tagen hatte ich seine Gedankengänge kennen gelernt, vielleicht hatte er nur zum Schein die Flucht ergriffen. Wahrscheinlich lag er irgendwo auf der Lauer und wartete darauf, an meinen Jaguar heranzukommen.

Dann würde er sich ein zweites Mal an diesem Tag in meinem Wagen aus dem Staub machen.

Diesen Plan konnte ich ihm leicht vereiteln, indem ich den Zündschlüssel abzog, aber gerade das tat ich nicht.

In dem Fall würden wir ihn wahrscheinlich kaum zu Gesicht bekommen und in dieser Wildnis konnten wir ihn auch von Polizeihunden schwer aufspüren lassen.

Wir machten absichtlich einen heillosen Krach, als wir zwischen den Bäumen herumtrampelten, aber den Jaguar ließ ich keine Sekunde aus den Augen.

Dann machte ich mich hinter einem Baum dünn und wartete den Gang der Dinge ab, während Phil sich weiter entfernte und das Unterholz nach dem Gangster durchsuchte.

Es dauerte nicht lange, bis ich drüben auf der anderen Straßenseite eine Bewegung zwischen den Bäumen sah. Es war Jack Orlando und er hatte es sehr eilig, meinen Wagen zu erreichen.

Ich ließ ihn ganz nahe herankommen, und er hatte schon die Hand auf dem Türgriff, als ich einen Schritt vortrat.

Mein Finger krümmte sich um den Abzug der Maschinenpistole, und dann jagte ich eine Kugel in die Luft.

Jack Orlando fuhr herum. Plötzlich schien alles Blut aus seinem hässlichen Gesicht gewichen.

Seine Hand war schon auf dem Weg zum Revolver, aber als er die überlegene Waffe in meinen Händen sah, überlegte er es sich plötzlich anders.

»Lass die Kanone stecken, wo sie ist, Orlando«, befahl ich. »Diesmal habe nämlich ich alle Trümpfe in der Hand.«

Er blickte mich lauernd an, und seine Blicke irrten umher. In der Ferne hörte ich Phil durch das Gebüsch jagen. Der Schuss musste ihm gezeigt haben, dass sich hier etwas tat.

»Ich tu dir nicht den Gefallen, mich abknallen zu lassen, G-man«, grollte Jack Orlando. »Den Prozess gegen mich habt ihr nämlich noch lange nicht gewonnen. Was wollt Ihr mir denn eigentlich anhängen?«

Ich schmunzelte.

»Es fällt mir schwer, im Augenblick etwas zu finden, das wir dir nicht anhängen können. Mord, versuchter Totschlag, Besitz von Sprengstoffen, illegaler Waffenbesitz, Autodiebstahl. Nenn mir ruhig deine Wünsche, ich kann sie dir in jeder Hinsicht erfüllen.«

Hinter dem Jaguar trat Phil aus dem Gebüsch. Ich drückte ihm die MP in die Arme, und dann näherte ich mich Jack Orlando langsam.

»Ich würde dir nicht raten, noch irgendwelche Mätzchen zu machen, Orlando«, knurrte ich.

Er schüttelte nur den Kopf.

»Ich weiß, wann ich geschlagen bin, G-man«, erwiderte er bedrückt, aber ich hatte wenig Vertrauen zu seinen scheinheiligen Worten. Ich stülpte ihm die Jacke über die Schultern und hatte ihm schon den Revolver aus dem Schulterhalfter gerissen, bevor er wusste, wie ihm geschah. Dann aber ließ er einen Haken vorschießen, der mir wahrscheinlich Kopfschmerzen verursacht hätte, wenn er sein Ziel getroffen hätte.

Sein eigener Schwung trieb ihn in meine Linke, die in Magenhöhe einmal kurz vorstieß und ihn nach Luft schnappen ließ.

Ich ließ in diesem Moment die Handschellen um seine Gelenke schnappen. Dann schleppten wir ihn zum Jaguar und verfrachteten ihn auf dem Rücksitz.

Ich sah Phil erleichtert an.

»Jack Orlando wird uns so schnell keine Schwierigkeiten mehr bereiten, wenn man von den Schreibarbeiten absieht, die wir seinetwegen erledigen müssen.«

Phil fischte die Zigaretten heraus und ließ das Feuerzeug aufblitzen.

»Ich wühle mich mit Vergnügen durch einen mannshohen Stapel von Formularen, wenn wir dadurch diesen Burschen auf Nummer sicher setzen können.«

***

Trotzdem dauerte es noch eine ganze Weile, bevor wir den einsamen Waldweg verließen.

Der Ordnung halber durchsuchten wir noch den Lincoln. Als wir den Kofferraum aufgesperrt hatten, fanden wir außer zwei hellen schweinsledernen Koffern auch noch eine dicke Ledertasche, die abgeschlossen war.

Die Koffer enthielten eine ganze Menge piekfeiner Wäsche. Das ließ darauf schließen, dass Jack Orlando einen längeren Urlaub geplant hatte.

Jetzt würde ihm die Wäsche allerdings nichts mehr nützen, denn im New Yorker Gefängnis trug jeder Mann die gleiche Uniform.

Ich fischte die Schlüssel zu der Ledertasche aus einer kleinen Innentasche von Jack Orlandos Jacke.

Er protestierte dagegen nicht einmal.

Ich war nicht überrascht, als ich die Tasche öffnete und die dicken Bündel Banknoten sah, die sorgfältig darin verpackt waren.

Dabei handelte es sich um ein kleines Vermögen für einen Gangster von Orlandos Kaliber. Ein anständiger Durchschnittsbürger hätte damit fürs Leben ausgereicht, aber Jack Orlando stellte größere Ansprüche, und deshalb hatte er diesen letzten großen Job geplant, zu dem er nun allerdings nicht mehr kommen sollte.

Die Bündel in der Aktentasche trugen schmale, weiße Papierstreifen und Zahlen in der sauberen Handschrift Paul Brentfords. Und jetzt ging mir ein Licht auf.

Jack Orlando war also nicht nur für den Mord an dem Doc verantwortlich, sondern auch für den vorgetäuschten Selbstmord Paul Brentfords. Wie es dazu gekommen war, würde er uns wahrscheinlich bald, wenn auch recht widerstrebend, mitteilen, dessen war ich sicher.

Wir packten den ganzen Kram in den Jaguar um, und dann fuhr ich langsam im Rückwärtsgang zu dem Feldweg zurück.

Nach einer halben Meile holten wir den Streifenwagen der Highway-Patrol ein, bevor wir die Hauptstraße noch erreicht hatten und hielten vor ihm an.

»Ihr scheint dort draußen ganz ordentliche Arbeit geleistet zu haben«, lachte mich der Sergeant an, als er die Gestalt im Rücksitz sah. »Ist das der Bursche, hinter dem wir her sind?«

Ich nickte.

»Ich nahm an, dass ihr kaum darauf versessen seid, wegen eines so windigen Ganoven Überstunden zu schieben. Deshalb haben wir ihn zur Sicherheit festgenommen. Wie steht es draußen in der Blockhütte?«

»Wir fanden zwei Verletzte und einen Toten. Ein dritter Bursche scheint eine Kugel abgekriegt zu haben, aber die Verwundung ist nicht so schwer, als dass sie ihn am Autofahren hinderte. Weit wird er allerdings nicht kommen, denn unsere Kollegen haben das andere Ende des Feldwegs gesperrt und dürften ihn jeden Augenblick schnappen. Ein Krankenwagen ist bereits auf dem Weg dorthin.«

Dann drehte er sich um und starrte aus engen Augen dem Ford entgegen, der langsam und vorsichtig den Feldweg entlang schaukelte und dann anhielt.

Ich erkannte die rundliche Figur Sheriff Baxters, der sich aus dem Wagen schob und auf uns zustiefelte.

»Vielleicht machen sich die Herren aus New York die Mühe, mich darüber aufzuklären, was in meinem Bezirk vor sich geht. Angeblich soll es hier draußen eine wüste Schießerei gegeben haben, ohne dass mir jemand den Gefallen tat, mir das mitzuteilen.«

Er hatte seine Überheblichkeit noch immer nicht eingebüßt.

»Ich würde das an Ihrer Stelle nicht so herausposaunen, Sheriff, sonst könnten Ihre Wähler auf die Idee kommen, dass Sie allmählich für Ihr anstrengendes Amt zu alt werden. Der Sergeant hier wird Ihnen alles Nähere erklären, und wenn Sie dann noch immer über einige Punkte im Zweifel sind, werden wir Ihnen alles erklären.«

Dann legte ich den Gang ein und ließ einen verdutzten Sheriff hinter mir zurück, der uns finster nachstarrte, bevor er sich wieder an den Sergeant der Highway-Patrol wandte und ziemlich eindringlich auf ihn einsprach.

Nach der ersten Kurve hatten wir ihn aus dem Blickfeld verloren und steuerten wieder heimwärts.

Unser Fall war erledigt.

***

Wir hatten ungefähr die Hälfte geschafft, als ich an einer Tankstelle hielt und volltanken ließ. Während der ganzen Fahrt hatte Jack Orlando kein Wort verloren, sondern nur verbissen vor sich hingestiert.

Jetzt wurde er auf einmal wach und verlangte, zur Toilette zu gehen.

Phil blickte mich ernst an. Wir wussten genau, dass Orlando wieder etwas im Schilde führte, aber es blieb uns keine andere Wahl, als ihm die Handschellen um beide Gelenke zu legen und ihn zur Toilette zu bringen.

Während ich Orlando in den Waschraum führte und vor der halb offenen Tür Wache hielt, blieb Phil draußen vor dem Gebäude stehen und behielt das Fenster im Auge.

Verbrecher hatten nun mal die unangenehme Angewohnheit, jede Flucht -60 möglichkeit sofort zu erkennen und sie bei der geringsten Chance zu ergreifen.

Wir hatten uns nicht getäuscht, als wir angenommen hatten, dass Jack Orlando andere Pläne hatte, als uns nach New York zu begleiten.

Er drückte sich lange in der Toilette herum, und dann hörte ich die Handschellen klirren und den Fensterrahmen ächzen.

Ich gab ihm keine Gelegenheit, sich wie eine Schlange durch das enge Fenster zu winden, sondern drückte die halb offene Tür auf.

Jack Orlando hatte nicht einmal den Versuch gemacht, zu entkommen. Stattdessen stand er breitbeinig vor mir und grinste mich bösartig an.

Meine Hand tauchte schon zu der Pistole im Schulterhalfter ab, aber eine Sekunde später erkannte ich, dass das ein Fehler gewesen war.

Sofort warf sich nämlich Jack Orlando nach vorne, gegen die halb offene Tür und legte sein ganzes Gewicht hinter die Schulter, die den Türflügel traf.

Ich erkannte zu spät, was er beabsichtigt hatte. Ich wurde zwischen Wand und Türrahmen von der schweren Tür festgenagelt, die mir ins Gesicht schlug.

Ich hatte plötzlich das Gefühl, der Pan American Express habe mich bei Höchstgeschwindigkeit gestreift — ich sah das ganze Universum vor meinen Augen vorüberziehen.

Jack Orlando gab mir nicht genügend Zeit, mich von der Benommenheit zu erholen, die mich sekundenlang überkam.

Mit den beiden gefesselten Fäusten schlug er mir quer über den Nacken, und der Stahl der Handschellen tat mir keineswegs wohl. Dann riss er die Tür auf, fegte mich zur Seite, und ich hörte seine Stiefel, die im raschen Tempo über die Steinfliesen klapperten.

Draußen fiel eine Tür zu, ich war noch immer auf den Knien und versuchte, etwas Ordnung in den Bienenkorb zu bringen, in den sich mein Schädel anscheinend verwandelt hatte.

***

Irgendwie kam ich hoch und torkelte durch den Waschraum, mein Schädel schmerzte wie irrsinnig. Ich musste zugeben, dass ich mich wie ein Anfänger benommen hatte.

Dabei hätte ich doch Jack Orlando kennen sollen. Er hatte nur vorgetäuscht, sich mit dem Fensterrahmen zu beschäftigen, um mich nahe genug heranzulocken, Draußen hörte ich die Stimme Phils wie durch einen Nebel, ohne seine Worte zu verstehen. Dann hatte ich die Tür erreicht und riss sie auf.

Jack Orlando war schon gute zweihundert Meter weit entfernt und rannte wie ein Windhund.

Phil war dem Gangster hart auf den Fersen und brüllte ihm zu, stehen zu bleiben. Darum kümmerte sich der Verbrecher herzlich wenig.

Das konnte man ihm nicht einmal übel nehmen, denn Phil gewann mit jedem Schritt ein wenig und hatte alle Aussichten, Jack Orlando einzuholen.

Aber Orlando trat plötzlich in eine Bodenunebenheit, schrie vor Schmerzen auf und stürzte zu Boden. Ich zwinkerte in das grelle Sonnenlicht, dass das Summen in meinem Kopf nicht gerade verringerte und öffnete schon den Mund, um Phil zu warnen, aber er schien meine Gedanken erraten zu haben.

Er blieb plötzlich stehen und hob den Arm mit der Smith & Wesson.

Jack Orlando lag im kniehohen Gras und schrie gellend auf. Aber selbst in meinem benommenen Zustand erkannte ich, dass er nicht schwer verletzt war.

Er musste sich ein Bein gebrochen haben, denn Orlando versuchte vergeblich, sich weiterzuschleppen.

Jetzt hatte ihn Phil erreicht.

Ich drehte mich zu dem Tankwart um, der den Ereignissen mit offenem Mund gefolgt war und jetzt noch immer wie gebannt zu Phil und Jack Orlando hinüber starrte.

»Keine Ursache zur Besorgnis, Freund«, erwiderte ich und hielt ihm das Lederetui mit dem Ausweis unter die Nase. »Der Ausreißer ist ein gefährlicher Mörder, der alles riskierte. Haben Sie einen Verbandskasten?«

Der Tankwart fand noch immer keine Worte, er nickte, trudelte ab und erschien wenig später mit einem Verbandskasten unter dem Arm wieder.

»Brauchen Sie einen Doktor?«, erkundigte er sich verängstigt.

Ich schüttelte den Kopf.

»Wir haben Übung in solchen Sachen«, erklärte ich ihm. »Ich verarzte ihn, damit wir ihn nach New York bringen können. Dort kümmert sich dann ein Polizeiarzt um ihn und bringt ihn wieder auf die Beine.«

»Was hat er denn angestellt?«, fragte der Tankwart neugierig weiter, aber ich hatte ihm schon den Rücken zugewandt und rannte zu Phil hinüber. Langsam verebbte auch der Schmerz in meinem Schädel.

Tatsächlich — Orlandos Unterschenkel schien gebrochen. Es war eine schmerzhafte Wunde. Allerdings bezweifelte ich, dass sie vollkommen ausgeheilt sein würde, wenn man ihn zum elektrischen Stuhl führte.

»Das hättest du eigentlich vorher wissen müssen, Orlando«, knurrte ich ihn an, als ich einen Verband um sein Bein gelegt hatte. »Du hast uns zu viel Ärger bereitet, als dass wir dich so leicht laufen lassen. In New York wartet einer auf dich, der dir eine ganze Menge Fragen stellen will, und ich will ihn nicht ungeduldig werden lassen.«

»Geh zum Teufel, G-man«, spuckte mir Orlando ins Gesicht.

»Dort wirst du wahrscheinlich selbst landen«, knurrte ich.

Dann schleppten wir Jack Orlando zur Tankstelle und zum Jaguar zurück. Ich ließ den Motor wieder an und lenkte den Jaguar zum Highway zurück.

Diesmal nahm ich mir vor, keine zweite Pause einzulegen, die Orlando dazu bewegen könnte, uns ein weiteres Schnippchen zu schlagen.

***

Es war schon dunkel, als wir das District Office in New York erreichten.

Diese Tatsache hatte allerdings Mr. High nicht dazu bewogen, sein Büro zu verlassen.

Im Gegenteil, er erwartete uns, denn Sheriff Baxter hatte ihm die Entwicklungen in Rockrift mit plötzlich erwachtem Eifer telefonisch mitgeteilt.

Mr. High sorgte dafür, dass Jack Orlando sofort in ein Gefängnishospital eingeliefert wurde, wo ein Arzt seine Wunde behandeln konnte.

Leider hüllte sich Jack Orlando vorerst in ein mysteriöses Schweigen, das er nicht einmal unterbrach, als er in einem Krankenwagen abtransportiert wurde. Mr. High schmunzelte trotzdem.

»Es freut mich, dass Sie diesen Fall nicht vollkommen auf eigene Faust lösen wollten«, lächelte er. »Dadurch erfuhr ich schon vor zwei Stunden, was vorgefallen ist. Allerdings war zu diesem Zeitpunkt Jack Orlando noch unverwundet, und ich musste annehmen, dass er auf der Rückreise einen Fluchtversuch unternehmen würde. Wie dem auch sei, ich will Sie damit jetzt nicht aufhalten, denn Sie haben dringend ein paar Stunden Schlaf nötig, und ich möchte es nicht riskieren, dass irgendein hoher Staatsbeamte meine Leute in dem Aufzug sieht, in dem Sie sich im Augenblick befinden. Man möchte beinahe glauben, Sie sind unter die Goldgräber gegangen. Die Erklärungen darüber haben bis morgen Zeit. Bis dahin kann ich mich noch gedulden.«

Wir beeilten uns, das District Office zu verlassen. Ehrlich, wir hatten genug, und die Müdigkeit steckte uns beiden in den Knochen, als wir uns wieder in den Jaguar schwangen.

Obwohl die Gefahr jetzt vorüber war, bestand Phil an diesem Abend darauf, ein zweites Mal in meiner Wohnung zu übernachten.

Dabei schwante mir allerdings, dass es ihm diesmal weniger um meine Sicherheit ging als um meinen Whisky.

Aber ich war an diesem Abend so erleichtert, dass ich sogar Sheriff Baxter zu einem Drink eingeladen hätte, wenn er zur Stelle gewesen wäre.

***

Es dauerte zwei Tage, bevor wir die Wahrheit fast lückenlos ermittelt hatten, und bei dieser Aufgabe half uns Orlando herzlich wenig.

Obwohl er täglich zur Vernehmung ins District Office gebracht wurde, schwieg er sich weiterhin aus.

Nicht einmal der Gedanke an eine Strafmilderung hätte ihn zum Sprechen gebracht, wenn wir ihm überhaupt eine geboten hätten.

Dafür verschafften uns die Spezialisten vom Labor genügend Beweise, durch die selbst eine skeptische Jury von der Schuld Orlandos überzeugt werden musste.

Die Kleidung, die Orlando bei seiner Verhaftung getragen hatte, wies Dynamitspuren und Erdkrumen aus der Silbermine auf. Aber daneben gab es auf seinem Anzug auch noch Penicillinspritzer, die mit dem Penicillin aus der Ampulle übereinstimmten, die ich von meinem ersten, wesentlich erfolgloseren Besuch aus Rockrift mitgebracht hatte.

Es gab also keinen Zweifel daran, dass er es gewesen war, der Doc Noremac ermordet hatte, um einen gefährlichen Mitwisser aus dem Weg zu räumen, bevor sich die Polizei für ihn interessierte.

Auch die Zigarrenasche aus Cayuga war die seiner Lieblingsmarke, von der wir einige Exemplare in seinen Taschen fanden.

Das, im Zusammenhang mit der Ledertasche voller Banknoten, die wir in dem Lincoln gefunden hatten, ließen keinen Zweifel darüber, dass er den Doktor und Paul Brentford — in dieser Reihenfolge — ermordet hatte.

Solchen Beweisen war nicht einmal der abgebrühte Orlando gewachsen. Als wir sie ihm vorhielten, brach er zusammen und verschaffte uns Gewissheit über unsere Theorien.

Wie er zugab, hatte er bei der Überwachung, die er mir angedeihen ließ, seine Zeit nicht nutzlos vergeudet.

Er hatte sich ausrechnen können, dass ich bei der Transcontinental Shipping Company nicht das Transportgeschäft erlernte, und als er sich diskret erkundigte, erfuhr er auch, was sich dort zugetragen hatte.

Er hatte mich zum Depot der Greyhound Bus Company verfolgt, und der Beamte hatte ihm genau wie mir über Paul Brentford Bescheid gegeben, vor allem, da sich Orlando als Privatdetektiv ausgegeben hatte.

Dadurch hatte er mein Reiseziel erfahren und war mir nach Norden gefolgt.

Dabei häitte ich beinahe seine Pläne durchkreuzt, als ich meinen Abstecher nach Rockrift unternahm. Er hatte es nur meinen Besuch bei Sheriff Baxter zu verdanken, dass er noch vor mir zu Doc Noremac gelangt war.

Zuerst hatte er nur die Abwesenheit des Docs vorgetäuscht, aber als ich mich dadurch nicht abwimmeln ließ, wollte er stärke Maßnahmen gegen mich ergreifen.

Zwar war sein Plan misslungen, mir den Mord an Doc Noremac in die Schuhe zu schieben, aber er hatte dadurch einen Vorsprung errungen, der ihn noch am selben Abend in Cayuga eintreffen ließ.

Dort hatte er Paul Brentford aufgestöbert und den Betrüger derart in die Enge getrieben, dass er nach jedem Strohhalm griff, der sich ihm bot.

Der Selbstmordbrief, zu dem er sich überreden ließ, war sein Todesurteil, aber als ich auf der Szene erschien, war Orlando schon längst wieder auf dem Weg nach New York, um dort die gelungene Überraschung mit der Tür für mich vorzubereiten.

Das war eigentlich nur der Auftakt für das Finale gewesen, das er für mich geplant hatte, und das war ja buchstäblich ins Wasser gefallen.

Orlando hatte sich ziemlich rasch verdrücken müssen und war nach Rockrift zurückgekehrt, wo er sich mit seinen Freunden verabredet hatte.

Ohne das er es wusste, und ohne dass wir es ahnten, wurde er immer tiefer in die Enge getrieben, bis sein letzter Ausweg die Mine war. Dabei hatte er keine Sekunde vermutet, dass wir lebendig wieder ans Tageslicht kommen würden, Mr. High schmunzelte zufrieden, als Orlando nach seinem Geständnis wieder in die Zelle zurückgeführt wurde. Diesmal konnte ich mir die Frage nicht mehr verbeißen, die mir schon eine ganze Weile auf der Zunge lag.

»Man möchte beinahe glauben, dass dieser Fall abgeschlossen ist, Chef, aber es wundert mich, warum Sie nicht die ganze Wahrheit aus ihm herausgequetscht haben.«

Mr. High lächelte.

»Ihnen genügen also zwei Mordgeständnisse noch nicht, Jerry?«, sagte er. »Mehr ist nicht nötig. Wir haben unser Ziel erreicht, und den Rest kann ich Ihnen verraten.«

Ich blickte ihn groß an.

»Sie wussten also schon von Anfang, dass es sich bei diesem Burschen nicht um den wahren Jack Orlando handelte?«, fragte ich misstrauisch.

Mr. High nickte ernst.

»Sie waren nicht der einzige, der der Leichenhalle in der Center Street einen Besuch abstatteten, Jerry«, gab er zu. »Ich bemühte mich noch vor Ihrem zweiten Besuch in Rockrift 64 dorthin. Sie hatten sich wohl bei Ihrem Besuch nur für das Gesicht Frankie Orlandos interessiert, weil Sie es nicht glauben wollten, dass er einen Doppelgänger haben könne. Ich dagegen betrachtete mir seine Handgelenke, und die erzählten seitenlange Geschichten.«

»Dann war der Bursche in der Leichenhalle also Jack Orlando?«, sagte ich, denn nun hatte es auch bei mir gefunkt.

Mr. High nickte.

»Richtig. Der Gangster, den Sie für Frankie Orlando hielten — und dieser Irrtum war verständlich, weil sie sich aufs Haar glichen — war in Wirklichkeit Jack Orlando, der angeblich zu diesem Zeitpunkt schon tot war. Jack Orlando trug an den Handgelenken die Spuren seines Selbstmordversuches, der genauso vorgetäuscht war, wie der Selbstmord Brentfords. Allerdings sorgten sein Bruder Frankie und der bestochene Doc Noremac mit raffinierten Täuschungen dafür, dass Jack Orlando am Leben blieb, dass er aber gleichzeitig offiziell für tot erklärt und bestattet werden konnte. Frankie Orlando konnte einen Doppelgänger brauchen, besonders einen, der weniger Verstand hatte als er selbst und der es ihm ermöglichte, im Hintergrund zu bleiben und seine Geschäfte von dort aus zu dirigieren.«

Ich nickte.

»Er schickte also Jack Orlando in das Warenlager, um das gestohlene Gut an Vic Piasto zu verkaufen.«

»Richtig!«, erklärte Mr. High. »Und Sie lernten auch nie den wahren Frankie Orlando kennen, bis Sie seinen Bruder erschossen. Dann aber machte er den großen Fehler, nicht vollkommen von der Bühne abzutreten, sondern wieder als Jack Orlando aufzutauchen. Dabei bestand nicht der geringste Anlass zu der Vermutung, er sei noch am Leben.«

»Warum aber dann der ganze Unsinn?«, fragte ich nachdenklich.

Mr. High zuckte die Schultern.

»Ein Hang zum Theatralischen und der große Job, der ihn auf ewig sanieren sollte. Seine ganze Organisation war durch Sie zum Teufel gegangen, und ohne verlässliche Männer konnte er das Geschäft nicht aufziehen. Er wusste allerdings, dass seine Gangsterfreunde nicht von ihm beeindruckt sein würden. Deshalb musste er zum Beweis seiner Fähigkeiten Sie aus dem Weg räumen. Das wäre ihm bei seiner Begabung bestimmt auch gelungen, wenn er nicht auf die verrückte Idee gekommen wäre, als Geist seines Bruders aufzutreten. Dadurch verpasste er jede Chance, die er noch hatte.«

»Eine Kugel in meinen Rücken wäre einfacher gewesen, und Sie hätten lange nach dem Täter suchen können.«

Mr. High nickte.

»Zweifellos wäre das der logische Ausweg gewesen, aber Verbrecher denken einfach nicht logisch, sonst würden Sie schon am Anfang ihrer Laufbahn erkennen, dass sie über krumme Wege nicht sehr weit gelangen.«

***

Sechs Wochen später wurde Frankie Orlando im Sing Sing-Gefängnis zum elektrischen Stuhl geführt.

Dabei waren allerdings weder Phil noch ich zur Stelle.

Wir hatten anderweitig außerhalb von New York zu tun, denn FBI-Beamte sind häufig 24 Stunden lang im Dienst, und Giftpilze wie Frankie Orlando keimen allzu üppig.
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